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Der Streit zwischen Städten und Ländern nach den
Burgunderkriegen

Die Darstellung der eidgenössischen Krise von 1477 bis 1481 in der
SCHWEIZERISCHEN CHRONISTIK DES SPÄTEN 15. UND FRÜHEN 16. JAHRHUNDERTS

1. Berner Chronik des Diebold Schilling

Handschriften: (1) Text der dreibändigen amtlichen Fassung der Chronik in der Burger-
bibliothek Bern. Faksimile-Ausgabe in vier Bänden, Bern 1943-45. (2) Text der ursprünglichen
Fassung des dritten Bandes der Chronik in der Zentralbibliothek Zürich. Faksimile-Ausgabe,
Luzern 1985.

Ausgaben mit Textedition und Kommentar: (1) Die Berner Chronik des Diebold Schilling
1468-1484, hrg. von Gustav Tobler, 2 Bände, Bern 1897-1901 (Vorbildlich in dieser Ausgabe
ist sowohl die Textedition, welche die ursprüngliche Fassung der Chronik und in Fussnoten
die Varianten der zensurierten amtlichen Ausgabe bietet, als auch der Sachkommentar, wel-
eher die Angaben des Chronisten mit dem Zeugnis der einschlägigen Akten vergleicht). - (2)
Die Grosse Burgunder Chronik des Diebold Schilling von Bern. «Zürcher Schilling». Kom-
mentar zur Faksimile-Ausgabe der Handschrift Ms. A 5 der Zentralbibliothek Zürich, hrg.
von Alfred A. Schmid, Luzern 1985 (Textedition bearbeitet von Pascal Ladner).

a. Zu den zwei Fassungen des dritten Bandes der Chronik

Diebold Schillings chronikalischer Bericht über die Vorgeschichte und den Ver-
lauf der Burgunderkriege und die unmittelbare Nachkriegszeit ist in zwei Fassun-

gen überliefert: einerseits im dritten Band seiner Ende 1483 dem bernischen Rat
überreichten dreibändigen Chronik, der den Zeitraum von 1468 (Sundgauerfehde
und Waldshuterkrieg) bis zum Herbst 1480 («Tschalunerzug»: der in französi-
schem Sold unternommene Feldzug von Truppenkontingenten der eidgenössi-
sehen Orte in die Freigrafschaft Burgund) umfassü (im folgenden als Handschrift
B bezeichnet), anderseits in der sogenannten «Grossen Burgunder Chronik«, das

heisst der Chronikhandschrift, die nach dem Tode Schillings, 1486, nach Zürich
gelangt ist und sich heute im Besitz der Zentralbibliothek Zürich befindet^ (in der
Folge als Handschrift Z bezeichnet). Der Text in Hs. Z berichtet wie jener in Hs.
B über die Ereignisse der Jahre 1468 bis 1480, führt aber nach dem Bericht über
den «Tschalunerzug»^ die Darstellung in einer Folge vermischter Nachrichten
weiter bis zum Stanser Verkommnis und dem Bund der VIII Orte mit Freiburg

' Burgerbibliothek Bern: Manuskript h.h.1.3.
* Zentralbibliothek Zürich: Ms. A 5.
' Kapitel 387; in der Hs. B ist es das Schlusskapitel.
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und Solothuird, berichtet anschliessend noch über den durch den Ritter von
Hohenburg ausgelösten Konflikt zwischen Zürich und Strassburg' und über ein-
zelne Ereignisse aus den Jahren 1482 bis 1484'. Der Text von Hs. Z stimmt bis

zum Kapitel 387 mit demjenigen von Hs. B weithin überein, doch weisen die bei-
den Texte neben häufigen kleineren sprachlich-stilistischen Unterschieden auch
solche von nicht bloss formaler Bedeutung auf, auffällige Abweichungen, die sich
nach den Kapiteln über die Schlacht von Murten und vor allem im Bericht über
die Jahre 1477 bis 1480 häufen. Die Feststellung einerseits einer weitgehenden
Ubereinstimmung des Textes in den Fassungen B und Z, anderseits einer stellen-
weise unterschiedlichen Redaktion, von verkürzten und von vollständig fehlen-
den Kapiteln in der Fassung der Hs. B gegenüber der von Z hat zur Auffassung
geführt, dass es sich beim «Zürcher Schilling» um jenen dem bernischen Rat zur
Prüfung unterbreiteten Entwurf für den dritten Band der «Amtlichen Berner
Chronik» handle, dass wir in ihm also die ursprüngliche, unzensurierte Darstel-
lung der Zeit der Burgunderkriege und der unmittelbar folgenden Jahre durch
Schilling besitzen. Im Kommentarband zur Faksimile-Ausgabe des «Zürcher
Schilling» von 1985 wurde dieser herkömmlichen Meinung entgegengetreten, das

Verhältnis zwischen den Handschriften Z und B anders gesehen. Die Kritik an der
bisherigen Ansicht ging von der äusseren Gestalt des «Zürcher Schilling» äus, von
der Tatsache, dass sich die Zürcher Handschrift als eine säuberliche Reinschrift
präsentiere und sich nirgends Spuren von zensurierenden Händen fänden. Es sei

deshalb zu erwägen, «ob die Grosse Burgunder Chronik nicht eine nachträgliche
Abschrift des dritten Bandes der Amtlichen Chronik mit Ergänzungen für die

Jahre 1480-1484 darstellt». Ein genauer Vergleich der beiden Texte, wie er in der
1986 in der Berner Zeitschrift für Geschichte und Heimatkunde veröffentlichten
Untersuchung «Diebold Schillings drei Redaktionen der Berner Chronik der
Burgunderkriege» durchgeführt wurde'' (ein Vergleich der Texte, nicht der Hand-
Schriften, in denen sie überliefert sind!), ergibt indessen unwiderlegbar, dass der
Text der amtlichen Fassung in Hs. B jenen in Hs. Z voraussetzt, dieser so die Vor-
läge für den Text in B bildete, dass es sich bei ihm also wohl um den dem bernischen
Rat zur Prüfung unterbreiteten Entwurf für den dritten Band der «Amtlichen
Berner Chronik» handelt. In der erwähnten Untersuchung von 1986 wurde am
Schluss der Frage nach dem Umfang und dem Charakter der von den bernischen
Obern ausgeübten Zensur nachgegangen, mit dem folgenden Ergebnis für die

Jahre 1477 bis 1481: Schillings Darstellung der Vorgeschichte des Stanser Ver-
kommnisses in diesen Jahren in der Handschrift Z stimmt im wesentlichen mit
dem Bild überein, das man aus den erhaltenen Akten gewinnt. Durch Korrek-
turen und Amputationen am ursprünglichen Text wurde dieses Bild in der
«Amtlichen Chronik» nicht nur verändert, sondern vielmehr weitgehend zum

* Kapitel 401f., vgl. S. 94f.
* Kapitel 404—411.

' Kapitel 412^*29.
^ WALDER, Schillings drei Redaktionen; die entscheidenden Feststellungen S. 95f.
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Verschwinden gebracht. Die Ereignisse des Jahres 1481, in welchem der Burg-
rechtsstreit in seine entscheidende Phase trat und mit dem Kompromiss von Stans

seine Lösung fand, werden in ihr nicht mehr erzählt. Uber das Torechte Leben,
den Kolbenpannerzug von 1477, wird zwar in der Hs. B ausführlich berichtet,
aber nicht ohne bedeutsame Änderungen gegenüber der Vorlage. So ist zum Bei-
spiel im Kapitel 340 über das Auftreten der Gesellen vom Torechten Leben in der
Stadt Bern der erste Abschnitt weggelassen, in welchem erklärt wird, dass sie «mit
schenkinen und andern dingen gar wol und früntlich gehalten, als dann die fro-
men Eidgnossen iewelten mit und gein einandern ze tünde gewont hand». Das

folgende Kapitel 341 («Das die vorgenanten knechte mit ir kolbenpaner gen Fri-
bürg zugent») ist um einen Drittel gekürzt, die Bemerkung, dass man die Gesellen
in Freiburg «wol enpfangen» habe, fehlt in der Neuredaktion. Ganz gestrichen ist
das Kapitel 342 («Das die von Bern in disen dingen gar mit hocher Vernunft umb-
gingent, damit si semlich Sachen nider trucktent»). Es handelt von den vorsorg-
liehen Massnahmen, welche die bernische Obrigkeit nach dem Weiterzug der
Freischar zur Sicherung von Stadt und Land - auch den eigenen Ortsangehörigen
gegenüber! - traf. Die wichtigste Änderung am ursprünglichen Text erfolgte bei
den zwei nächsten Kapiteln. Der letzte Abschnitt von Kapitel 343 wurde gestri-
chen. Es wird darin über den Abschluss des Burgrechts zwischen den fünf Städ-

ten, als einer Antwort auf die bedrohliche Erfahrung des «Saubannerzuges»,
berichtet. Vollständig getilgt wurde konsequenterweise das unmittelbar folgende
Kapitel («Das ewig burgrecht, so die vorgenanten stette mit einandern gemacht
hand»), mit dem Text des Burgrechtsvertrages und Ausführungen über die Reak-
tion der Länderorte: «[...] das si semlich burgrecht wider hetten mögen abtedingen
und vernichten, als man dann harnach witer hören wirt». Die hier in Aussicht
gestellte Fortsetzung folgte in Kapitel 401 der «Grossen Burgunder Chronik»,
über das Stanser Verkommnis von 1481 und dessen Vorgeschichte seit 1477. In
der 1483 dem bernischen Rat überreichten «Amtlichen Chronik» findet das Ver-
kommnis von Stans keine Erwähnung, da sie mit dem Jahr 1480 abbricht, aber es

gibt in ihr, infolge der genannten Streichungen, auch keinen Sonderbund der Städ-
te, keinen «Burgrechtsstreit», keinen Konflikt zwischen Städten und Ländern, der
den Weiterbestand der Eidgenossenschaft in Frage gestellt hat.

b. Die Kapitel über die Jahre 1477 bis 1480 in der «Grossen Burgunder Chronik»
(Hs. Z)

Kap.326-332®: Schlacht bei Nancy, Tod und Bestattung des Herzogs von Burgund; Kapitel
333: Lied auf die Schlacht bei Nancy; Kap. 334: Rückblick auf die Geschichte der Herzoge
von Burgund; Kap. 335: die Ermordung des Herzogs von Mailand, «uff sant Steffens tag zu
winechten im 77. iar»'.

® Numerierung der Kapitel nach den Editionen von Tobler 1901 und Ladner 1985.
®

Datierung auf Grund des Jahresbeginns an Weihnachten 26. Dezember 1476 heutigen Stils.
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[336, S. 795-797] «A/s ef/z'c/z z/er Ez'z/gzzosse» &zzec/z£ »zzz/ z'azzg zzz»£w///zg /»te z'zz

z/em fozrc/ztzgezz /e/?ew gen /en/wo/iezz gezogen sz'zz «nz/ z/o zzzz'f gewzz/r ez'nen /rant-
sc/zzztz mc/zezz»

[337, S. 797-799] «Dzzs z/z'e ®orge»zz«£e« &«ecÂ£e z'n z/enz torec/ztzgen /e/en zznz

ersten gen L»zern ^zznzent, z/o tnzzn sz gern gewent /zette»

[338, S. 799-802] «Dzzs z/z'e zn z/ew £orec/?£zgez2 /e/zen nzzt ezner/>zzner, z/zzrzzn wzts
ez'n ^o//en zznz/ o«c/z ez'n e/er gewzo/e£, mzt grossem/reve/gen ßzzrgz/or/Uzmerct»

[339, S. 802-803] «D<zs z/z'e izon Sern wo/ z/r«t«sent wer/z'c/er mannen z'n z'r statt
/zesc/zz'c^tent»

[340, S. 804-807] «Dzzs mzzn z/z'e worgenztnfen ^nec/zt tzon z/er ^e/te wegen z'n z/z'e

statt /z'es»

[341, S. 807-811] «Dzzs z/ze izorgenzznten ^nec/zte m/t zr &o//>e«/ta«er ge« .Frz7>»rg

zzzgent»
[342, S. 811-814] «Das z/z'e von Sern z'n z/z'sen z/z'ngen gar rnz't /zoc/zer izern»n/t

am/zgzngent, i/dzzzit sz serrz/zc/> sac/zen nzz/er trzzc^tent»

[343, S. 814-818] «Das z/z'e tzon /fer« tzzsent gewa/zneter mannen »szzzgent, z/z'e

von /V»we«/z»rg »nz/ £r/ac/z tzor z/em torec/ztzgen /e/zen z» /zesc/zz'rmen»

[Im gleichen Kapitel wird nach dem Abschnitt über den bernischen Auszug in zwei weite-

ren Abschnitten, die nicht mit Uberschriften versehen sind, über die Heimkehr der Gesellen
durch Bern und über die Gesandtschaften aus Strassburg, Basel, Kolmar, Schlettstadt, die zur
Vermittlung herangereist waren, berichtet, und in einem letzten, nicht in die amtliche Ausga-
be übernommenen Abschnitt über den Abschluss des Ewigen Burgrechts:]

«Do nü dis alles von des torechtigen lebens wegen ergangen was, do wurden
dennocht die von Bern, desglich ander from stette ir Eidgnossen, nemlich Zürich,
Luzern, Sollottern und Friburg mit inen betrachten und zu herzen nemen semli-
chen mutwilligen gewalt und Übermut und sunderlich die merglichen tröwwort
und Unvernunft, so dann in eim und dem andern von denselben knechten warent
gebracht und fürgenomen, dann si den gewaltigen und obresten in denselben stet-
ten vast getrôwt und wort usgelassen hatten, die dem gemeinen man gar unlidig
warent und vast zu herzen gingent und underrettent sich dieselben stette so verr
und witt miteinandern, das ein ewig burgrecht zu den geswornen ewigen pünden
zwüschent inen gemacht und angenomen wart. Und beschach das allein darumb
von keinerlei sach wegen, dann das man nü fürwerthin zu ewigen ziten semlichem

mutwilligen gewalt und bösen Sachen, ob die künfticlichen fürrer understanden
wurden, widerstant tun und die loblich from Eidgnosschaft von Stetten und len-
dern in irem guten erlichen wesen und altem herkomen, iren voreitern nachzevol-

gen, behalten möchte. Dann dis Sachen den fromen und erbern von gemeinen Eid-
gnossen Stetten und lendern vast widrig und leid warent und mochten es dennocht
nit underkomen, nach dem dann die wasser zu vast über die körbe gangen und die
stule uff die benke gestigen warent. Darumb so han ich das burgrecht von wort ze

wort in dis cronick geschriben, als harnach statt, damit menglich mit warheit
spüren und befinden mag, das es von keiner andern sach wegen gemacht ist, dann
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wie vorstatt, zu nutz, eren und fromen gemeiner Eidgnosschaft, das semlichs
möcht verkomen werden».

[344, S. 818-821] «ZUs ewig £>»rgrec/?£, so die forgewawtew stetJe wit einander«
gem^cÄt Â^wd»

«In dem namen der heiligen, hochen und unzerteilten drivaltikeit, gott vatters,
sünes und heiligen geistes, amen. Wir der schulthes, der ratt und die zweihundert,
der gros ratt, die burger und die ganz gemeinde der statt Bern, Loßner bistüms,
bekennen offenlich und tun kund allen denen, so disen gegenwirtigen brief ietz
und nachmalen iemer ansechen oder hören lesen: das wir mit guter, wolbesinter
vorbetrachtunge und einhellem ratt, vorab zu lobe und eren dem heiligen riche,
uns selber und unser statt Bern ewigen nachkomen zu trost, nutz und fromen und
zu gut gemeiner Eidgnosschaft, us bewegnuß gerechter brüderlicher früntschaft,
liebe und nachburschaft, damit wir dann den fromen, fürsichtigen und wisen
schulthessen, raten und gemeinen burgern der Stetten Zürich, Luzern, Sollottern
und Friburg in Ochtland, unsern gar besundern guten fründen und getrüwen lie-
ben Eidgnossen und si uns gewant sind, die selben schulthessen, rete und ganz
gemeinde der Stetten als vor und darzü ir ewig nachkomen wir zu unsern
getrüwen ewigen und lieben mitburgern und in unser statt burgrecht gütlich
enpfangen, als wir dann das nach der selben unser statt Bern recht friheit, guter
gewonheit und loblichem altem herkomen ze tünde macht haben und in unsern
ewigen und geswornen pünden ieglicher statt und ieglichem lande ir burgern und
lantlüten halb zu tünde vorbehalten ist, enpfachen und nemen si wissentlich zu
unsern gerechten und ewigen mitburgern also und mit solichen rechten gedingen,
das wir und unser statt ewigen nachkomen die iren und das ir nü von dißhin ewic-
lieh, wann und als dicke das ze schulden kompt, als ander unser ingesessen burger
und mitburger mit ganzen guten trüwen schützen, schirmen und hanthaben sollen
und wellen, nach irem und unserm nutz, lop und eren. Und was wir nü fürbashin
burgrechten oder lantrechten, mit wem das were, an uns nemen, das doch dis bur-
grecht den selben vorgan sol, alle hindernüß, geverde und argenliste harin ganz
usgescheiden und vermitten. Und des alles zu warem, vestem und ewigem urkun-
de, so haben wir denselben unsern getrüwen und lieben Eidgnossen und mitbur-
gern von Zürich, Luzern, Sollottern und Friburg und ir Stetten ewigen nachko-
men disen brief mit unser statt Bern grossem insigel versigelt daran gehenkt.
Geben uff fritag vor sant Urbans tag anno domini 1477.

Desglich und in aller der form habent die von Bern von ieglicher statt als vor-
statt ouch ein semlichen gegenbrief. Die vorgenanten stette hetten ouch die fünf
Waldstette und lender, ir Eidgnossen, nämlich Ure, Switz, Underwalden, Zug und
Glarus, in dis burgrecht gern zu inen genomen und zu inen enpfangen. So haben
si das nit wellen uffnemen und ein merglichen Unwillen daran gehebt und langezit
daruff gangen und gestudiert, das si semlich burgrecht wider hetten mögen ab-

tedingen und vernichten, als man dann harnach witer hören wirt»'°.

Vgl. Kapitel 401.
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Es folgen noch sechs Kapitel (345-350, S. 821-840) zum Jahre 1477. Über die Jahre 1478 bis
1480 wird, ohne Erwähnung des Burgrechtsstreits, in 42 Kapiteln (351-392, S. 840-965)
berichtet.

c. Die Kapitel über das Jahr 1481

Die ersten acht Kapitel zum Jahre 1481 (393^100, S. 965-974) berichten über Ereignisse, die

in keinem Zusammenhang mit dem Stanser Verkommnis stehen (Vierte «Romfahrt», «Von

grossen winden», Kauf der Zehnten zu Kölliken und zu Kirchberg, Erwerb der Herrschaften
Grünenberg und Wildeck, Zinsablösungen und hohe Bauausgaben, «Von einem harten und
türen iare, das nach dem kriege komen ist»).

[401, S. 974-976] «D^s dze rtcÄt ort der Ezdgnosse« ez'we« ndwewprrwd mit ezVz-

ztwder« getWÄCÄt Zwnd»
«Als nu hievor in diser cronick erlütert stat, wie dann etlich der Eidgnossen

iung lüte von Ure, Switz und andern orten sich understanden hatten, den brant-
schätz zü Jenf zu reichen und demnach in dem torechtigen leben uszugen mit
einer kolbenpaner an ir obern und besunder der alten und erberkeit wissen und
willen und am ersten gen Luzern kamend und darnach gen Bern und an ander
ende und da allerlei mutwilliger Sachen, Worten und werken anfingen und wider
heim vertedinget wurden, und demnach zu nutz, ere und frommen gemeiner Eid-
gnosschaft durch die fünf stette, nämlich Zürich, Bern, Luzern, Friburg und Sol-
lottern ein ewig burgrecht gemacht und bi geswornen eiden gevestnet wart, si alle
einandern vor semlichem gewalt und mütwillen helfen schützen und schirmen,
darin aber die fünf lender, nämlich Ure, Switz, Underwalden, Zug und Glarus, nit
gan noch das gehellen wolten, wie gern das die fünf stette hetten gesechen; den-
nocht ward es gemacht und doch den alten geswornen und ewigen pünden in allen
iren puncten und artickeln unvergriffen und ganz an schaden. Das wolten die fünf
lender überein nit liden noch vertragen und suchten gar mengerlei, damit si es

wider möchten abtun und wolten ouch nit darin gan. Und besunder so meintent
si, die von Luzern hetten das nit ze tünde und namen die am ersten mit recht für
und wart gar menger tag darumb gehalten und durch die von Bern und die andern
stette vil gutes vertaget und wolten überein von dem burgrechten nit stan und dabi
bliben, dann ouch das allein durch nutz, eren und frommen willen gemeiner Eid-
gnosschaft angesechen und in keinen dingen wider die fünf lender oder die ewigen

geswornen bünde was. Und waren ouch die von Luzern an ersten lang mit den
andern vier Stetten hart und gestracks daran, dabi ze bliben und davon nit ze gan
und meinten, das si semlichs wol tun und gein den lendern recht darumb liden
möchten. Doch so kam es durch emsige Übungen der lendern darzü, das die von
Luzern die andern vier stette umb fridens und ruwen willen gar zu meren malen
so früntlich und ernstlich, als si iemer konden oder mochten, ankarten, baten und
vermanten, von dem burgrechten ze stan und ander mittel und gut wege, die man
wol funde, an die hand ze nemen, damit si nit als lang umbgezogen wurden. Das
ward von den andern vier Stetten lang verhalten und dennocht am letsten durch
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die fünf lender den vorgenanten Stetten sovil dargebotten und semlich gut mittel
und wege funden, das si beducht, es were nit uszeslachen. Und durch fridens und
rüwen willen und besunder zu eren denen von Luzern wart das burgrecht von den

Stetten abgetan und ein nüwer pund und früntlich vereinung damit zwüschen den
acht orten gemacht, wie si nu fürwerthin zü ewigen ziten einandern schützen und
schirmen und vor semlichem gewalt und mutwilligen leben oder derglich sachen
hanthaben süllent. Und ward ouch der pund und brief, so nach dem Sempachstritt
zwüschen den lendern von der priestern, frowen und aller ander Sachen und
mütwillens wegen gemacht und angesechen ist, in disen nüwen pund ouch begrif-
fen und inmassen versorget, das der, ob got wil, niemer mer mag bekrenkt werden
nach lut derselben pünden, die das und anders mit witern worten inhalten, der ieg-
lieh ort von Stetten und lendern einen versigelt hinder sich genomen hat».

[402, S. 976-977] «Das cfie forge«Ä«te« <2c/t£ ort wit &ezWe« stette« irz&ztrg »«c/
So//o££er« o«cÄ ei« ewige« p««ci getwztc^t zt«t/ sicA z« i«e« fer£««Je« Ätzwcf»

«In dem da wurden ouch die acht ort der Eidgnosschaft von Stetten und lendern
betrachten und zü herzen nemen die menigvaltig trüw und früntschaft, so inen die
beiden stette Sollottern und Friburg iewelten getan und si in keinen nôten nie ver-
lassen, sunder ir lib und gut als getrüw fründ und brüder zu inen gesatzt haben
und machten ein ewigen pund mit denselben Stetten, einandern mit übe und gut
zü schützen, ze schirmen und ze hanthaben, ouch wie si nü fürwerthin gegen ein-
andern rechtes pflegen süllent nach lut derselben pünden, der ieglich ort und statt
einen versigelt genomen hat, doch so haben die acht ort ir alten ewigen pünde, die
si vorhin miteinandern hand, vorbehalten, die süllent ouch disen nüwen pünden
vorgan».

Die anschliessenden 27 Kapitel (403U29, S. 977-1036) berichten über Ereignisse der Jahre
1482 bis 1484.

2. Luzerner Chronisten"

a. Petermann Etterlin (1430/40-ca. 1509)

Erstdruck: Kronica von der loblichen Eidtgnoschaft, ir harkommen und sust seltzam strit-
ten und geschichten, Basel 1507 [entstanden zwischen 1505 und 1507],

Ausgabe: Petermann Etterlin, Kronica von der loblichen Eidtgnoschaft, ir harkommen und
sust seltzam stritten und geschichten, Kritische Neuausgabe durch Eugen Gruber, in: Quel-
lenwerk zur Entstehung der Schweizerischen Eidgenossenschaft, III/3, Aarau 1965.

" Zu den zitierten Luzerner und Zürcher Chronisten vgl die Angaben in: Feller/Bonjour,
Geschichtsschreibung der Schweiz 1 (S. 63-66: Etterlin; S. 66-71: Luzerner Schilling; S. 54f.: Edli-
bach; S. 55-57: Brennwald; S. 144-153: Stumpf; S. 160-162: Simler). Bodmer, Chroniken und
Chronisten, S. 39 ff.
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Die Abschnitte 199 bis 222 (S. 238-265) berichten über die Burgunderkriege.
[222, S. 264f., Schlacht bei Nancy, 5. Januar 1477; Tod und Bestattung des Herzogs von

Burgund] « Wze die Zrost/icAe«, /rowzzwe« /«« vow sZeZte», Aersc/w/ze« «wzf /ewz/ere« m»»/z'cÄ,

»«verzagt wziz irewz vorte/ de» Herzogen vow £«rg»»d »wzf st» mecÄzig vo/fe a^er awgnj/ewt
»wzf zw izestrzttew, das es aizer /»ZZ, /<z»d »wd g»Z hostet »wd zier Herzog se/^s erszrWagew tvarzi».

[223, S. 265f., Bündnis mit dem Papst, 1479] «Wz'epapa Szxtzzs zier vzerzi waci; ziew i>»rg«w-
ziz'scizew ^rz'egew aw die üztgewosse« »zrziz ez'w verstewtwzzj? tvariz, die z'wz vervo/gZ, zies er ziew vow
Z,»zerw »wzi awzierw orter« s«»zier gwazi »wd/n'Aeiz gaè, ziero sz sz'ci) wociz geizr«ci>ewt»

«Als die burgundischen krieg vergangen, der herzog und sin volk erschlagen, land, lütt und

gut erobert warent, und man dem nach zalt nach der geburt Christi m.cccc. und lxxviiii. iar,

warb unser aller heiligester vatter, bapst Sixtus der vierd, an gemein Eitgenoschaft umb ein

verstentnüß; die ward ouch uff sin beger mit siner vätterlichen heiligeit volstreckt und wil-
lenklichen volzogen zü Luzern in der statt uff den xix. tage des monatz octobris in dem obge-
nant iare. Der obgenant bapst Sixtus hat ouch domalen die loblich statt Luzeren begäbet und
gefriet, das si fürhin zü ewigen zitten sollend füeren unseren herren Jhesum Christum in der

figur, als er am Olberg knüwet, in ir statt paner; des glichen wurdent die von Entlibuch und
ander ouch begäbet mit etlichen stucken».

[224, S. 266f.] «Wie zize vom So/oZor« zzwd.Frz£»rg wzzZ de« AzZgewosse« zw zVj7Ü«d
dornen zzwd z« orter« zier £z£gewo/?sc/?zz/z zzz ge/zzsse« sz«d, ««d wie zier se/ig 5r»der
C/zzzzs i« diseM ziz'wge« ozzcÄ i>e/rag£ «wd raZ £i im gesdcÂZ mzrd»

«Nach solichen burgunischen kriegen, in denen dann die von Friburg und
Solotorn vil liebs und leids und sunst ouch vor vorgangnen iare mit den Eitgenos-
sen gelitten und dennocht nit mit inen in püntnüß warent, wol hattent si etwas
verstentnüssen mit denen von Bern, als iren nächsten nachburen etc., umb des wil-
len si betrachtotent und nament zü herzen, das man inen allenthalben wider den

herzogen von Burgund so trostlich zü hilf zogen was, battent und begertent an die
acht ort, ein ewige püntnüß mit inen ze volstrecken und ze machen. Darumb ward
etwa menger tage geleist und gehalten; ie doch so warent die lender nit ganz wil-
lig, si in sôliche püntnüß zenemen, aber die stett hetent si gern gehept, dann si
einander allenthalben in den burgunischen kriegen und an andern enden wol
erschossen warent. Als aber die sach ie an den lenderen nit erfunden werden
mocht, machtent die stett ein burgrecht mit den obgenanten zweien Stetten Friburg
und Solotorn, welche mit briefen und siglen bevestnot und ein anderen übergeben
wurdent. Das wolten nun die lender ouch nit gern haben, vermeintent, die stet
hettent solichs nit zetünde; in sunderheit die dri lender Uri, Schwitz und Under-
walden vermeintent, sôlich burgrecht denen von Luzern nit ze gestatten, dann si

solichs nit ze tünde hettent one iren willen. Da gegen die von Luzern ir [ihnen] zü

antwurt gabent, si môchtent burger oder lantlüt, wo und wenn si woltent, nämen,
dann dhein ort dem andern solichs nit ze weren; die pünde hettent es ouch in dhei-
nen artikel in etc. Ie nach langem handel ward ein solicher kib und stoß under
innen, das si einanderen nach der pünden sage understünden ze rechtvertigen, also
si ouch tattent. Und als si in solichen rechten lagent, was in denen zitten ein seli-

ger, frommer biderman in dem lande bürtig und ein geborner lantman, was genant
Brüder Niclaus von Fluô; dem selbigen mißfielent sôlich händel, und tet mit siner
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eignen person so vil darzû, das ein tag angesetzt ward gen Stans, in das obgenant
land Underwalden, dahin dann die acht ort, ouch Friburg und Solotorn, komen
soltent, als si ouch tattent. Und leit sich der gut Brüder Niclaus inmaßen in die
sach, das si zu allem guten bracht, genzlichen gericht und geschlicht ward, und
wurdent also angenz uff dem selben tage die gemelten von Friburg und Solotorn
zu puntgenossen uff genomen und entpfangen, die briefe darin gmacht und ver-
siglot, uff sambstag nächst nach sant Thomans, des heiigen zwölf botten [22.
Dezember], als man zalt von der geburt unsers lieben herren Jhesu Christi tusent
vierhundert achtzig und ein iar».

[225, S. 267] «We«« ««<i wie der ewzgew p««t/e« der /oM'cÄera £z£ge«oscÄa/£

^es£ä££zg««g ««tf erw«wer«»g £>es<ddosse«, d<t Egerer wart, dz'e a/wege« ««der

z««e«, so si de« p««deid £««£, ero/f«e« ««d /ese«, tfarwac^ wew^/icÂ ««der i«e« i«
ir /<t«de« sicÄ w«sse ze Aa/fe«»

«Es ward zu bekreftigung und bestettigung der ewigen pünden ein nüwe ver-
komnis uff sambstag vor Thome [15. Dezember] im tusent vierhundert achtzig ein
iar abgerett, beschlossen, gemacht und demnach mit der acht orten insiglen bevest-

not, die man ewigen zitten ze halten mit den pünden, so man die ernüwert und
schweren sol, und würt der selb briffe genempt die verkomnis zu Stans gemacht
etc. In wellicher verkomnis der briefe, so nach dem stritt Sempach gemacht ward,
wie man sich in stritten halten sol, ouch bekreftigot und bestettiget würt».

Anschliessend (Abschnitt 226ff., S. 268ff.) berichtet die Chronik über Ereignisse, die sich
nach 1481 zugetragen haben (Zug ins Eschental 1487, Rorschacher Klosterbruch und St. Gal-
lerkrieg 1489/90, Waldmannhandel 1489, Friede von Senlis 1493 und von weiteren Ereignissen
bis in den Anfang des 16. Jahrhunderts).

b. Diebold Schilling, Neffe des Berner Schilling (ca. 1460-1515)

Handschrift: Bilder-Chronik (entstanden von 1509 bis 1513) in der Zentralbibliothek Lu-
Zern"; Faksimile-Edition: Die Luzerner Chronik des Diebold Schilling 1513, Luzern 1977.

Ausgabe: Die Schweizer Bilderchronik des Luzerners Diebold Schilling 1513. Sonderaus-
gäbe des Kommentarbandes zum Faksimile der Handschrift S. 23 fol. in der Zentralbibliothek
Luzern, hrg. von Alfred A. Schmid, Luzern 1981".

Abschnitte 159-161, S. 184f., Ausgang der Burgunderkriege (Schlacht bei Nancy, Tod und
Bestattung des Herzogs von Burgund, Heimkehr der Eidgenossen).

[161, S. 185] «Wie iet/enwa« Z>eim ««ci tien «aefee« ga« 5ase/zocA Da weritze/? (ferHerzog
t/e» so/J ze ge&e«, a/s er o»cZ; te£Z»

«Und glich morndes nach der heiligen drier küngen tag zoch iederman, wie dann der
bescheid was, gan Basel zu. Da was verheissen iederman sin sold ze gäben, wie er ouch erli-
chen tett, und als man den sold zu Basel hat entpfangen, zoch man mit grossen eren und

^ Zentralbibliothek Luzern: Hs. S 23 fol.
" Wiedergabe sämtlicher Seiten der Chronikhandschrift in Faksimile, schwarz-weiss, stark verklei-

nert, und Edition des Chroniktextes mit textkritischen Anmerkungen von Peter Rück und Sach-

anmerkungen von Gottfried Bosch.
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fremden wider heim. Und als man heimkam, begab es sich eben, das in denselben zitten der
Türk der Cristenheit vil not und kumers zufügt an lüten und landen, sunderlich im Ungerland
und allenthalben an den anstôssen, ouch an landen und Stetten, so der helgen cristenlichen kil-
chen zügehorten. Er hat ouch ein solliche grosse macht, das Sixtus, der zu denen zitten bapst
was, tag und nacht in grossen sorgen stund und müst tag und nacht vil soldner uff dem mer
haben. Desglich stieß ouch Mathiasken dem küng von Ungern ze handen. Der was vast ein

guter Crist und satzt sich sollichermaß wider den Türken, das darmit vil lût und land
beschirmt wurden, die sunst verderpt wârend worden».

Abschnitte 162-164, S. 186-189:Verträge der Eidgenossen mit dem König von Ungarn und
mit dem Papst, 1479. Ritterschlag des Melchior Russ in Wien, 1478.

Abschnitte 165-169 S. 190-195, Der Streit zwischen Städten und Ländern:

[165, S. 190] «Wze szc/> ez» zz«r»œ> ztozzsc/zezzd de» stetfe« Zirre/;, 5dr»,
Lzzcerw, FVz'/zzzrg zz»d Sb/o£«ra zzwd de» dne« /ewder» t/re, Swzfz zzwd Lüzdermz/-
de» vo» ez'»s &«rgrdc/;£e» wdge»»

«Dissem handel allem nach als alle burgunschen krieg abwâg getan, beid verei-

nungen mit dem bapst und ouch dem küng von Unger beschlossen und all Eit-
gnossen wol mit einandern eins und zefriden warend, und aber die zwo frommen
erlichen stett Friburg und Soloturn allein anfenglich mit denen von Bern in
verstantniß warend und aber mit gemeinen Eitgnossen in burgunschen kriegen vil
liebs und leitz erlitten, die iren verloren, ouch den Eitgnossen mit trüwen und

gutem willen zugezogen warend, wârend si ouch gern mit gemeinen Eitgnossen in
puntniß und naher zum brâtt gewäsen, wurdend daruff mit einandern zu rat, an
gemein Eitgnossen ze warben und si bittlich anzekomen, si zu inen in iren pund
ze nâmen, damit si von fürsten und heren, ouch andern dester hocher geachtet,
und irs trostlichen züziechens halben belonet und angesehen wurdend. Und also

uff iren ratschlag schicktend die beid stett Friburg und Soloturn ir treffenlichen
bottschaft von ort ze ort, erzaltend da vor allen gemeinden ir anligen, batend si

früntlich und mit allem ernst vlissenclich einen tag harumb zu Lucern ze leisten
und inen darumb gute antwurt ze gäben Derselb tag ward inen ze leisten zügeseit
und nit witer, und iederman daruff daheimen ze rat, ob man si ir bitt eren und si

annemen oder nit, und also schicktend alle ort ir bottschafft treffelich ieglichs mit
siner antwurt gan Lucern. Da nü iederman zu Lucern versamlet was und die von
Friburg und Soloturn allen vliß ankartend, mit hocher vlissiger bitt si anzenàmen
mit vil ermanens, anzesehen der trüw und guttat, liebs und leides, so si in burgun-
sehen kriegen miteinandern erlitten und noch fürhin ze haben in willen hättend,
ward inen von den Stetten sollichs zugeseit, aber man tagete vil oder wenig, wol-
tend die lender sollichs weder sahen noch hören und bleib die sach also anstan und
ward von etlichen orten wenig betrachtet, wiewol die zwo stett in burgunschen
kriegen warend erschossen oder in künftigem mochtent erschiessen. Das aber

Zürch, Bern, Lucern und etliche ort me wol kondend ermâssen und inen darumb

gern hättend dank geseit, wann si besorgetend, wa si sich an ander lüt soltend
haben gehenkt, daz sollichs einer ganzen Eitgnoschaft übel war erschossen».

[166, S. 191] «Wz'e dze /e»der de»e» vow .Frz'Z>zzrg zzwd So/o£zzr» zV /»££ gzzwz
i2Z>scZ;/«ge«<Z, zzwd dzzrzz^jf dzts Z>zzrgnfc/;t gewzzzcAt zz»d Z>esc/;/ossew tozzrt»
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«Und da also vil tagen harumb geleistet und zu beiden sitten grosser cost, mug
und arbeit gebrucht ward, und ouch sollichs dheinswâgs an lendern mocht fun-
den werden, woltend dennocht Zürch, Bern und Lucern die von Friburg und
Soloturn nit ganz verschüpfen, so doch dieselben beid stett nit begârtend sich mit
iemand wider die Eitgnossen ze verpinden, und uff sollichs machtend die von
Zürch, Bern und Lucern ein ewig burgrächt mit denen beiden Stetten Friburg
und Soloturn und si widerumb mit inen, verschribend, versigletend und bevest-
netend sollichs der besten form und übergabent die brief einandern, schribend
demnach alwegen in iren missiphen einandern mitburger. Das aber die von len-
dem uff tagen und sunst vernamend, daran si nit gevallens, sunder gross ver-
driessen hattend».

[167, S. 192] « Wze tfe t/rzzz /e»t/er ozzcÄ zeszzme» tagettz? «wt/ ««Jerstzttzt/ewt/ t/tts

^«rgnfcÄi wz't/er zz£zef»«t/e»

«Diß burgrächt stund also ein deine zitt an und nit vil tagen. Die drüi lender
Ure, Switz und Underwalden fiengend ouch an zesamen tagen, wann si hattend an
sollichem burgrächten ein groß mißvallen und merglich verdrießen. Doch stund
Zug und Glarus in der sach still, woltend sich dheweder partig beladen anders
dann fruntlich mitler darin ze sin. Und als si ouch darumb geratschlaget hattend,
kamend si gan Lucern, begârtend an dieselben min heren von Lucern früntlichen
von sollichem burgrächten ze stan, wann die pünd môchtend das dheinswâgs erli-
den, und wa si das von ir bitt wägen nit weitend tun, und sunderlich was ir mei-

nung und begâr, min heren von Lucern darvon ze bringen, so woltend aber si dar-
umb ir manbrief darlegen, als si ouch tatend, wann die drüi lender woltent voruß
minen heren von Lucern sollichs nit gestatten uß dem, daz si mit sundrigen pün-
den zesamen verpunden wârend, und wie si zu Lucern die sach fürnamend, also
tatend si ouch zu Zürch und Bârn. Inen ward aber damaln nit witer antwurt, wann
das sich die stett namend ze verdenken».

[168, S. 192f.] «Wz'e sz'cÂ dze t/ng stett zeszzme« /zzgferzt/, zw sz'cÄ o«c/z ez'ner zzwt-

«Und als nü die drig stett sich einer antwurt vereinbarten und harumb iren rat-
schlag gemachtend, satzt man den lendern ein tag an und gab inen ze antwurt, si

hoffeten und getrüwetend nut ander getan noch gehandlet haben, dann was den

eren zimpte, und daß si uß kraft der ewigen pünden, es wäre der vier Waltstetten
pund oder ander, wol tun môchtend. Zudem hâttend sich die biderben lütt von
Friburg und Soloturn so erlich mit inen allen in burgunschen kriegen gehalten,
ouch ir lib und gut so gar trüwlich zu inen gesetzt, das billich wäre, diewil si inen
der eren zu den Eitgnossen sich ze verpinden nit gönndend, inen doch darumb
etwaz ander gûttât und früntschafft dargegen ze erzöugen. Darumb so vermein-
tend si und woltend ouch understan mit rächt bi dissem burgrächten ze bliben,
hofftend ouch, inen möchte sollichs burger uffzenâmen nieman weren, wann si

meintend darvon nit ze stan, sunder inhalt der pünden mit inen ze rächten, diewil
si doch inen nie gewert hettend noch weren woltend, lant, lüt oder burger uff-
zenâmen, wa inen die gelieptend. Da man nu diß beider sitte lang getreib und vil
tagen mit grossem costen darumb geleistet, ward vast ein böser kib und grosser
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stoß daruß, und sunderlich so fiengend die lender an, minen heren vast ze tröwen
und vil spitzwôrtlinen ze gaben sollichermaß, das denocht min heren, wiewol si

inen alwegen recht buttend, vermeintend, inen wäre not ir statt ze bewaren, mach-
tend in dem ein schutzgatter uff dem Wickhuß, ouch etlich schützlocher in turn
und muren, es wäre gegen dem see oder sunst, das die lender erst übel verdroß.
Doch nütdestminder schlügend beid partien einandern daz rächt dar nach der

pünden sag. Und ward sollich rächt gan Stans nit dem wald gesetzet. Daselbs
iederman sin sach in das recht tett, aber es kam darzü, wievil lüten zu beiden sit-
ten was undertâdinger und ander, das man uff zweien tagen ganz zerschlug und
unfrüntlich abschied. Doch ward dennocht so vil harin gearbeitet, und noch ein

tag angesehen achtag vor dem wiennachttag [18. Dezember] ze Stans ze sin, daz
beid partien zusehend und ouch hieltend. Und als nü die zitt und man aber gan
Stans kam, wolt sich die sach nach vil mug und arbeit zu keiner früntschaft
schicken, verzoch sich doch bitz uff sant Thomans abend [20. Dezember], daz es

ie lenger und böser wart etc.».
[169, S. 194f.] «Wie disse sacÂ /etstew Âer/feitne« Gr««d &i/cMe-

rew z« Staws i/ewz ä« brader C/<2»se« »wd »/f £>r»der C/^«sew ratscÂ/^g
gerichtet tewrd»

«Zü dissen zitten was ein erlicher fromer priester kilchher ze Stans, hieß her
Heim am Grund, von Lucern bürtig, brader Clausen sälig im Ranft vast angenäm.
Derselb her Heim verstund und markt sovil, das anders nüt dann ein krieg daruß
werden wolt. Der stund in der nacht uff und fugt sich schnell zu brader Clausen,
leit im die ding für und verzoch die sach so lang, das man im rächten zerschlagen
und iederman nach mittemtag in willen waz, heimzefaren und sich ze behälfen,
das er dann trüwte ze gemessen, wann niemand sich anders nüt me versach dann

kriegs. Als man nü gaß und ab wolt scheiden, da kam her Heim loufende, daz er
switzt, von brader Clausen, lüff allenthalben in die wirzhüser, batt die zügesatz-
tend mit weinenden ougen, sich durch gotz und brüder Clausen willen wider
zesamen ze verfügen und brader Clausen rat und meinung ze vernämen. Das nü
beschach. Was er aber bracht, wart nit iederman geoffenbaret, sundern her Hei-
men von brüder Clausen verbotten, das nieman denn den zügesatzten kunt ze tun.
Und also gab gott das glück, wie boß die sach vor mittemtag was, ward si doch

von disser bottschaft darnach vil besser, und in einer stund gar und ganz gericht
und abwäg getan. Und angenz Johannessen Schillig säligen, miner heren von Lu-
cern schriber, der min vatter, bi dem ich ouch selber ze Stans und sin substitut was,
bevolhen, die bericht, wie er die vorhin gesetzt hat, geschriftlich ze verfassen, als

ouch ilenz beschach. Und wurdend also die von Friburg und Soloturn in dersel-
ben bericht uffgenomen, wie si dann ietz sind, und ward das burgrecht abgetan,
ouch nüw brief gemachet, die man nempt die bericht ze Stans. Desglich lüt man
allenthalben frôud, und beschloß man disse sach uff sant Thomans abend [20.
Dezember!], als man zalt tusend vierhundert achtzig und ein iar. Dieselbe bericht
ward mit aller orten siglen bevestnet und angenomen, ze ewigen zitten mit den

pünden ze schweren. Darin ouch der brief von Sempach, wie man sich in stritten
halten sol, wirt bestätet und begriffen».
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Abschnitte 170-175, S. 196-202, Amstaldenhandel 1478

[170, S. 196f.,] «Die er£«£ sicA z« L«cerra eira uerraîerig d«rc£ eitte«, der £ie/? Peter «mî Sta/-
de« fo« £«tiiMc/>, ««d e£/ic£e« tzozz t/wderœWden, e£ew ira der szzc/z trait detra £«rgrdcÄtera»

«In der vorgenanten sach mit dem burgrächten und ee dieselb zum end kam, begab sich ein

vast sâltzamer handel und geschach das darumb, das der, von dem man wirt hören, von der
sach wagen des burgrechten ward angestrengt und Überret, die drüi lender wurdend min heren

von Lucern bekriegen und sobald si dann die statt gewunnend, wa er inen dann hülfe, so must
er vast gewaltig werden etc. [...]».

Abschnitt 171, S. 197: Gefangennahme von Peter Amstalden «umb sant Bartholomeus tag
im lxxviii iar» (24. August 1478) - Abschnitt 174, S. 201: «[...] und ward die sach des bürg-
rechten, wie obgehört ist, durch hilf brüder Clausen in dem abweg getan, und Peter am Stal-
den wider in turn geleit, da er bitz nach wiennacht lag».

Die Abschnitte 176ff., S. 202ff., berichten mit zum Teil wirrer zeitlicher Einordnung über
Ereignisse von 1482 bis 1509.

3. Zürcher Chronisten

a. Gerold Edlibach (1454-1530)

Handschrift (Autograph und Kopie): Chronik der Jahre 1436-1517 in der Zentralbiblio-
thek Zürich''' [Der den Zeitraum von 1436 bis 1486 beschlagende Teil wurde um 1485/86 ver-
fasst].

Ausgabe: Gerold Edlibachs Chronik, mit Sorgfalt nach dem Original copirt und mit einer

gleichzeitig verfertigten Abschrift genau verglichen und aus derselben vermehrt und ergänzt
von Johann Martin Usteri, Zürich 1846.

Autograph, S. 370f. (Usteri, S. 166): Bestattung Karls des Kühnen, Heimkehr der Eid-

genossen, Verhandlungen mit Gesandtschaften aus der Freigrafschaft, Frankreich, Savoyen.
Autograph, S. 372-374 (Usteri, S. 167f.): Ermordung des Herzogs von Mailand, 26. De-

zember 1476 (Edlibach: 6. Januar 1477)

[Autograph, S. 374-377 (Usteri, S. 168f.)] «Vom dew ^«rgrecÂt, so wm'm Äerera

i>o« Zztn'cÄ wzz£ den wo« .ßerra, Z,«zerM, 5o//o«tor «mû? Art^«rg gemacht Äämc/ rater&

/«rer»
[Text des Burgrechts]
«Item da nun disse richtung und Bürgerschaft vernamend die lender, wurdent si

fast unruwig und meintent, daz diss innen zu tratz und leid beschächen were, und
besunder wurdent si fast zornig über die von Luzern und meintend nüt daz si

macht noch kraft hettend, sômliche burgrecht mit iemmen zu machen ane ir wüs-
sen und willen nach lutt und sag iren pünden so si dan züsamen hand, und ward

" Zentralbibliothek Zürich: Autograph: Ms A 75; Kopie von 1507: Ms A 77.
Auf die Überschrift folgt unmittelbar der Text des Burgrechts. Vorlage der fehlerhaften Abschrift
ist weder der im Mai 1477 aufgesetzte Text noch der im August endgültig beschlossene und besie-
gelte Vertrag, sondern eine Zwischenfassung. Eine korrektere Wiedergabe dieser Zwischenfas-

sung findet sich in der Berner Chronik Schillings (s. oben, S. 93).
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gar vil von dissen dingen gerett, also rittend die lender zu den fünf Stetten mer den
ein mall, ee man si hören wölte, und tribend doch diss als lang, biss ein tag darum

angesetzet ward. Also uff dem tag nam man die sach für und ward die abredung
also gemacht, daz die obgenempten V stett von burgrecht abstan sölltend und waz
fürer von land und lütten gemein Eignossen gewunnent, daran sölltend Soliontor
und Friburg ouch teilung haben, waz aber an barschaft und farender hab gewun-
nen wurd, dazselbe sollte man teilen nach fille der lütten und nütt nach den örtren.
Disse richtung namend die V stett und V lender gütlichen uff und stundent also

von ir bett wegen von burgrecht ab».

Autograph, S. 377ff. (Usteri, S. 169ff.): Begebenheiten der Jahre 1477ff., ohne dass der Bur-
grechtsstreit oder die Verhandlungen, die zum Stanser Verkommnis geführt haben, noch ein-
mal erwähnt würden.

b. Heinrich Brennwald (1478-1551)

Handschrift (Autograph und Kopie): Helvetische Chronik (verfasst in der Embracherzeit
1508-1516) in der Zentralbibliothek Zürich".

Ausgabe: Heinrich Brennwalds Schweizerchronik, hrg. von Rudolf Luginbühl, 2 Bände,
Basel 1908/1910 (Quellen zur Schweizergeschichte, N. F. 1. Abtg., Bd. 1/2)

Autograph, 385r-386v (Luginbühl 2, S. 267-273): Schlacht bei Nancy, Bestattung Karls des

Kühnen, Heimkehr der Eidgenossen
[Autograph, 387r (Luginbühl 2, S. 273f.)] «Uff das kament etlich uss Hochburgund, beger-

tend, das si die Eignossen wôltend in ir schirm nemen, darum si inen ierlich gross gut wôltend

gen. Als kam ein bot von dem künig von Frankrich und begert, das man das Oberburgund
wolte sinem heren, dem künig lassen werden. Darum er inen bezalen welle 200 000 guldin.
Das die Eignossen also genamen und dem Francosen Oberburgund hand übergeben. Es hend
ouch die Safoier und von Losan merklich gut den Eignossen gen, damit si wider zu dem land,
die Wat geheissen, komen môchtind. Und satzt sich also menklich mit den Eignossen, und
wurdent vil grosser tag gehalten in der Eignoschaft, da fürsten und herren hin kament. Item
demnach nam erzherzog Sigmund von Österich das gelt, die 80 000 guldin, den pfand-schil-
ling, so er hinder die stat Basel geleit hat, darum er herzog Karli sin land verpfent hat, und
belieb im das gelt und das land. Dis hatend im die Eignossen abgelöst. Hiemit hand dise bur-
gunsche krieg ein end».

Autograph, 387v (Luginbühl 2, S. 274f.): Ermordung des Herzogs von Mailand, 26. De-
zember 1476 (Brennwald: 6. Januar 1477)

[Autograph, 388r (Luginbühl 2, S. 275f.)] «Nun hate sich allerlei ferloffen in
disen kriegslöfen, und was etwas Unwillens zwüschend den steten und lendren in
der Eignoschaft, won die lender eben genaw in den teilungen warend. Und wie
wol die stet den grösseren kosten allweg erliden müsstend, so wôltend si das nüt
erkennen. Und uff das machtend die von Zürich, Bern, Luzern, Friburg und Sola-

^ Zentralbibliothek Zürich: Autograph: Ms A 56; Kopie: Ms A 6.
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turn ein burgrecht und verbundent sich witter zusamen, den von alter her ir bunt-
nus begriffen hat. Do nun dis die lender Uri, Schwitz, Underwalden, Zug und
Glaris vernament, gewunnent si grossen verdries und Unwillen darab und man-
tend die von Luzern von disem burgrecht, won si meintend, das kein gewalt
hetind sich hinder inen ze ferbinden an ir gunst und willen. Also kamend die
Eignossen mit einander ze tagen gan Stans, lut und sag ir pünten, und wurdent die
stet erbeten, das si einander dis burgrechtz erliessend und es bi den alten pünden
liessend bestan. Dargegen die lender nachliessend, was hinfür in kriegslôffen ge-
wunnen und erüberget wurde, es were gut oder gelt, das sôlte nach den lüten und
nüt nach den orten geteilt werden, und was fürer von lüt und land gewunnen
wurde, das das nach den orten geteilt wurde, und das Friburg und Solaturn ouch
hin für in disen teiligen begriffen sigind. Dise zwo stet, Friburg und Solaturn,
wurdent also angenommen zu orten uff samtstag nach sant Thomas tag des helgen
zwölf boten anno 1481».

Autograph, 388r ff. (Luginbühl 2, S. 276ff.): Ereignisse ab 1478, die den Burgrechtsstreit
und das Stanser Verkommnis nicht berühren (Die Grosse Tagsatzung von Zürich im Januar
1478, Bellenzerkrieg 1478/79, Zürcher Ereignisse 1479, Tschalunerzug 1480, Konflikt mit
Strassburg 1481/82; - ab 395v (Autograph) bzw. S. 294 (Luginbühl 2): Ereignisse seit 1483).

c. Johannes Stumpf (1500-ca. 1578)

Erstdruck: Johannes Stumpf, Gemeiner loblicher Eidgnoschaft Stetten, landen und vôlke-
ren chronikwirdiger taaten beschreibung [...], Zürich 1548.

Eine zweite Auflage, von Johannes Stumpfs Sohn Johannes Rudolf besorgt, erschien 1586,
eine dritte Auflage 1606.

[Bl. 439v-440] «Nach Christi geburt 1481 trug sich etwas Unwillens zu zwü-
sehend den Stetten und lendern der Eidgnoschaft auf dise weiß. Wiewol die stett
Zürich, Bern, Lucern, Friburg und Solotorn etc. in vergangnen kriegen bißhär all-

wegen mer kostens, zeügs und leüten vermeintend gebraucht haben dann die len-
der, so wôltend doch die lender Uri, Schwitz, Underwalden, Zug und Glariß all-

wegen mit den Stetten in gleicher peüt ston, des sich aber die stett beschwârtend
und herhalb ein besondere püntnuß zesamen machtend. Des aber die lender auch
Verdruß empfiengend und besonder manetend si di statt Lucern soliciter püntnuß
abzeston und die hinder inen nit ze beschliessen, etc. Also kamend die Eidgnossen
gemeinlich diser sach halb mit einander zü tagen gen Stans in Underwalden,
daselbst wurdend die stett erbâtten, einander des fürgenommen punts und bürg-
rechtens ze erlassen. Dargegen begabend sich auch die lender deß, nämlich was
hinfür in kriegen eroberet wurde, sôlte nach anzal und vile der leüten und nit den
orten nach gebeütet werden; was aber lands gewunnen, sôlte nach den orten geteilt
werden, alles nach weiterem inhalt der selbigen verkomnuß, die ward ufgericht am

samstag nach S. Thomas tag anno ut supra. Auf disem tag wurdend auch beide stett
Friburg und Solotorn zu ôrtern der Eidgnoschaft empfangen und bestätiget».
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In gleicher Weise wie Stumpf berichtet Josias Simler über Entstehung und Entwicklung des

1481 zu Stans beigelegten Konflikts in seiner 1576 lateinisch und noch im gleichen Jahr
deutsch und französisch erschienenen Werk über das Regiment der Eidgenossen.

d. Josias Simler (1530-1576)

Erstdruck der deutschen Ausgabe: Josias Simler, Regiment gemeiner loblicher Eidg-
noschaft [...], Zürich 1576'L

[Bl. 84] «Volgends iars als man zellet 1481 haben dise stett in der Eitgnoschaft
Zürich, Bern, Lucern, Freiburg und Soloturn einen besonderen punt züsamen
gemacht, dann si vermeinten, andere Eidgnossen aus den lancieren hetten in ver-
gangnen burgundischen krieg gar unfreuntlich gegen inen gehalten, dieweil und
die stett grossen kosten gehebt mit proviant und geschütz zu fertigen, auch mehr
leuten da gehebt dann andere ort, da man aber die grossen beut, so da gewunnen
ward, habe sollen teilen, da haben die anderen ort, die kein kosten und nit so vil
leuten an der schlacht gehebt, gleichen teil in der beut haben wollen. Umb dises

unbills willen und etliche andere gespân haben sich die stett besonders züsamen
verbunden; aber die lander waren deß punts nicht wol züfriden, understünden
den widerumb abzuschaffen, insonderheit aber vermeinten die von Uri, Schwitz
und Underwalden, es hetten die von Lucern nicht gewalt einichen punt ohne ir
wüssen und willen zu machen. [Bl. 84v] Und ist dise sach auf vilen tagen gehand-
let zü Stanz in Underwalden und zületst durch einzige underhandlung brüder
Clausen, des frommen einsidlers in Underwalden, der von allen Eidgnossen und
sonst von meniglichen für einen heiligen mann gehalten ward, also vertragen: Die
stette sollen ihren punt aufsagen, umb die spänigen artikel sollen die ort mit ge-
meinem recht ein ausspruch tun, Freiburg und Soloturn sollen zü orten der Eit-
gnoschaft aufgenommen werden».

In einem späteren Kapitel teilt Simler auch den vollständigen Text des Stanser Verkomm-
nisses mit (Bl. 89-92v); dagegen fehlt bei ihm jeder Hinweis auf den «Saubannerzug» von
1477. - Simlers geschichtliche Darstellung der XIII Orte und ihrer Bünde war nach Etterlins
«Kronica» von 1507 und Stumpfs «Chronic» von 1548 die dritte im Druck veröffentlichte und
verbreitete Darstellung vom Ursprung und der Bildung derEidgenossenschaft; sie hat über die

Landesgrenzen hinaus das Bild von der Schweiz und ihrer Geschichte in hohem Masse

bestimmt.

^ Von 1576 bis 1738 erschienen sieben weitere Auflagen der lateinischen Fassung, bis 1735 elf wei-
tere Auflagen der deutschen, daneben acht französische Ausgaben (1576-1639) und zwei hollän-
dische (1613 und 1644).
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Der Genfer Brandschatz, der «Saubannerzug» und das Ewige
Burgrecht

1. Der Genfer Brandschatz 1475-1477" (Exkurs)

Gemäss dem am 29. Oktober 1475 zu Morges vereinbarten «Tractatus inter
dominos de liga et Gebennenses»" hatte Genf - für die Verschonung der Stadt

von Besetzung und Plünderung - 26 000 Gulden Brandschatzgeld zu bezahlen,
10 000 bis Ende November, die restlichen 16 000 bis zum 6. Januar 1476, und
dafür vier Bürgen, aus den reichsten Familien der Stadt, zu stellen. Die Zahlungen
hatten nach Bern und Freiburg zu erfolgen, wo auch die Bürgen, bis zur vollstän-
digen Abzahlung der Schuld, Wohnsitz nehmen mussten. Auf Bitte der Genfer ist
der Termin für die Zahlung der ersten Rate bis zum 25. Dezember 1475 verlängert
worden; erst Ende Januar 1476 erfolgte die erste Zahlung: statt der festgesetzten
10 000 Gulden nur deren 2 000 und ein Teil davon in Silbergeräten als Pfand für
das fehlende Geld (1414 Gulden in Geld, das übrige in «argento rupto et vassella

argenti») Die Siege der Eidgenosen bei Grandson und Murten zerstörten die von
den Genfern gehegten Floffnungen, dank dem Herzog von Burgund bald endgül-
tig von weiteren Zahlungen befreit zu sein. Der Friedenstraktat zwischen den

Eidgenossen und dem Hause Savoyen, vom 13. August 1476, verpflichtete Genf
zur Begleichung der noch schuldigen 24 000 Gulden in drei Raten von je 8 000

Gulden, mit den Terminen 25. Dezember 1476, 24. Juni und 25. Dezember 1477.

Doch das Jahr 1476 ging zu Ende, ohne dass eine weitere Zahlung erfolgt wäre.
Besonders in den innern Orten wuchsen Unmut, Argwohn und Ungeduld.

Im Abschied der Luzerner Tagsatzung vom 4. Dezember 1476 wurde vermerkt:
Es solle jedermann mit den Seinen verschaffen, dass sie aufhören, denen von Bern
schimpflich zuzureden, wie das, nach Klage der bernischen Boten, bisher gesche-
hen ist. Aus dem Abschied der Tagsatzung vom 20. Januar 1477 ist Näheres über
den Grund dieses schimpflichen Zuredens zu erfahren: Die Boten von Bern sollen
heimbringen, dass die von Genf vorgeben, sie hätten 4 000 Gulden nach Bern
geschickt, die von Bern aber den Eidgenossen nicht mehr denn 2 000 Gulden
übergeben. Auf dem nächsten Tag zu Luzern solle Bern darüber Aufschluss
geben. Im Abschied dieser Tagsatzung, vom 29. Januar, wurde darauf verlangt:
Der Bote von Bern soll auf den nächsten Tag der 2 000 Gulden wegen einen
schriftlichen Bericht bringen, damit man wisse, wem sie geworden und wohin sie

gekommen seiend
Wenn die Genfer erklärten, dass sie 4 000 Gulden (also nicht nur die 2 000 Gul-

den ihrer ersten und bisher einzigen Zahlung an die eidgenössischen Orte von
Ende Januar 1476) nach Bern geschickt hätten, dann kann es sich bei den vermiss-

" Vgl. die grundlegende Untersuchung, an die anzuknüpfen ist: BERCHEM, Genève et les Suisses,
S. 8-34: La rançon de Genève.

" EA II, S. 567f.
*° EA II, S. 632, 643, 645f.
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ten Geldern nur um jene 2 000 Gulden handeln, die den eidgenössischen Unter-
händlern und Hauptleuten bei Morges zusätzlich zu der im Vertrag festgesetzten
Summe versprochen wurden und sofort, binnen Wochenfrist, zu bezahlen waren.
Am 7. November 1475 wurden sie dem Grossweibel von Bern in Genf übergeben
und in der Folge, jedenfalls ein Teil davon, unter die Hauptleute des eidgenössi-
sehen Heeres verteilt (Jedem der Hauptleute 40 Schilt, minder ein Dukaten, und
«eins ortz eins gulden minder, so den knechten ze trinkgeld worden ist»^). Zu
diesen Gratifikationen in Geld kamen Geschenke in natura, so zwölf Ellen feinen
Samts für die Ehefrau des Schultheissen von Bern**. Interessant ist Schillings
Bericht über diese zusätzlichen Leistungen, welche die Genfer erbringen mussten:
«So wart ouch den houptlüten und andern gewaltigen von Stetten und lendern ein

merglich und gros summ geltes geschenkt, das si ouch williclichen namen und nit
versmachten, und wart aber dem gemeinen man nit, die dann stat und land als wol
und me dann die gewaltigen mussent behalten. Das bevilhen ich dem almechtigen

gotte, der weis iederman nach sinem verdienen zu belonen». Dieser Schluss und
die Bemerkung, dass der gemeine Mann «stat und land als wol und me dann die

gewaltigen» erhalten müsse, ist in der amtlichen Ausgabe der Chronik gestri-
chen*L

Da in der Angelegenheit keine Aufklärung zu erhalten war, wollten die Gesel-
len im torechten Leben selber zum rechten sehen - «und meinten mit irem eignen
und Selzen fürnemen dieselben houptlüt understan zu straffen».

2. Der «Saubannerzug»

a. Der Zug der Gesellen vom torechten Leben in Schreiben und Akten der berni-
sehen Kanzlei, 14. - 28. Februar 1477

Vor Mitte Februar: Erste Gerüchte und Nachrichten von der Formierung der Freischar.

Freitag, 74. FeFrzt<«r

Schreiben an Freiburg, Solothurn und Biel: Bitte um die Entsendung von Boten
nach Bern auf Sonntag Nacht (16. Februar), um «zu ratslagen, ob der angesechen

zug der Eidgnossen knecht nit gewendet wurd, was in und uns darin begegnen
mocht»*L

Skwstag, 75. Fe£>rztar

Schreiben an Zürich, Schwyz und Luzern. «Min hern vernemen, wie etlich
knecht understanden sundern zug fürzenemend und versâchen sich, es geschäch

EAII.S.575.
^ Berchem, Genève et les Suisses, S.14, Anm. 3.

^ Synoptischer Abdruck der beiden Fassungen in: Walder, Schillings drei Redaktionen, S. 112.
24 STA Bern: Ratsmanual 21, S. 5.
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nit mit irem willen. Begeren min hern früntlich an si, inen underrichtung ze tünd,
was daran sie und was es uf im hab»^. - «[...] Wir zwiffelen nitt, es sien an uwer
lieb gelangt die samnungen so dann ietz in der Eidgnosschaft an geordnigen wil-
len der erberkeiten beschechen, die uch, uns und aller erberkeit billich zu herzen

gan». Bitte an die drei Orte, umgehend «bi dissem botten» zu berichten, was sie

wissen oder ihnen begegnet, und das Erforderliche, «das der erberkeit stattlich si»,
vorzukehren^.

dTowtag, 77. Ee7>r#<«r

Instruktion für die Boten an die Tagsatzung in Luzern. «Min hern haben gera-
ten, mit den Eidgnossen uff dem tag zu Luzern ietzkomend zu reden, trüwlich
soliciter beswârungen vor zu sind, in bedenken, was aller erberkeit därus mag
erwachsen». - Befehl an Stadt und Land, gerüstet zu sein: «An stett und lander.
Gerüst zu sind und sich also zü enthalten uff miner hern fürer verkünden»^. Sich
bereit halten «ane vil geschreis oder usrüfs»^.

Dz'eiwtng, 7#.

Schreiben an Solothurn. «[...] Uns ist diser stund wärlich begegnet, das knecht
von Zürich, Underwalden, Zug und andern orten in grosser samnung ietz komen-
den donstag [20. Februar] zu Luzern understän wellen zu ziechen und das unser
Eidgnossen von Luzern ir statt gar wol besatzt und haben neigung si nach irem
vermögen gütlich zu wenden, wo aber sölichs nitt sin möcht, wellen si ir statt in
offnen und si lassen ziechen. Was aber ir grundlich will si oder an was der dien,
mögen wir nitt wüssen. Deshalb uns ganz not bedunkt, alle Vernunft, wißheit und
früntlich mittel, der an uns nitt gebresten sol, durch uwer, unser und ander bott-
schaft zu bruchen. Unser botten, nämlich unser schulthes, her Adrian von Buben-
berg, und Hanns Wanner werden morn zü nacht zü Huttwil ligen [...]. Datum
snell zinstag nach Estomichi anno lxxvii° an mitternacht»^.

AfzfJmxrÄ, 79.

Aufgebot an Stadt und Land. «An stett und lander. [...] das si angends herzie-
chen mit der zal inen uffgelegt»^. Die Aushebungsliste verzeichnet 71 Mann-
Schaftskontingente aus dem ganzen bernischen Herrschaftsgebiet, insgesamt 3068

Mann, mit dem Vermerk am Schluss: «Das die all gerüst sien angesicht des briefs
her zü der statt zü ziechen und sich etlicher mäßen mit spiß zü versorgen»^'.

" STA Bern: Ratsmanual 21, S. 5.
** STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 67.
" STA Bern: Ratsmanual 21, S. 10.

STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 69.

STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 72f.
STA Bern: Ratsmanual 21, S. 14.

" STA Bern: Ratsmanual 21, S. 14-17; vgl. auch Teutsch Missiven D, S. 73.
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Dowwerctag, 20. Fe&nfeir
Schreiben an Freiburg, Solothurn und Biel. «Min hern vernemen, wie der Eid-

gnossen knecht noch hütt gen Luzern sollen komen, und haben willen, ir statt zu
besetzen». Die Luzerner berichten dies «mit beger, ein getrüw uffsechen zu in ze
haben»".

Freitag, 22. Fei>ntar
Abschied der Tagsatzung zu Luzern. «Uff disen tag sind die von Ure und Switz

mit iren venlinen harkomen [...], und sônd die von Underwalden und dem ussern

ampt [Zug] zu inen komen». Beschluss der Tagsatzung: Es soll jederman seine

Botschaft auf Donnerstag Nacht nach Invocavit (27. Februar) zu Bern haben,
damit man von da nach Freiburg reite, um die Knechte zu wenden".

Am 22./23. Februar: Weitermarsch der Urner und Schwyzer von Luzern über Willisau und

Burgdorf nach Bern, der Unterwaldner über den Brünig.

•Sitzwstag, 22. Fe£r«^r
Schreiben an den Schultheissen von Thun. «Ob die von Underwalden dahin

komen [für den Fall, dass die Unterwaldner über den Brünig vor Thun ziehen

würden], das er daran sie, das in [ihnen] zucht und er mit worten und werken
beschech»". - Instruktion für die den Gesellen aus Uri und Schwyz entgegenge-
schickten Boten. «An min hern botten gen Burgdorf. Min hern vom grossen und
kleinen rat haben verstanden, wie her Adrian und Wanner von Luzern gescheiden
sind und haben ganz beslossen, dabi zu beliben, wie si hüt gescheiden sind, und
das si understanden, das volk, ob möglich ist, gütlich uff zu halten, werden min
hern si morn fürer iren willen wüssen lassen, möchten si aber das volk nitt behal-

ten, das si dann und nitt ee inen miner hern willen ganz lütern und entdecken»".

Sowntag, 23. Fe£«tar
Schreiben an den Propst von Interlaken. «Das er min hern laß wüssen, wenn die

von Underwalden komen [...]»". - Schreiben an Freiburg, Solothurn und Biel.
«Wir zwifeln nitt, üwer lieb sie begirig zu vernemend, wie wir uns gegen den zie-
chenden knecht der Eidgnosschaft in unser statt halten wellen [...]. Als wir denn

verstan, das solich ir mutwillig handlung wider gunst und willen ir obern und hern

fürgenomen und darin unbetrachtet wirt gemeiner Eidgnossen und unser aller ere
und gloub, darwider solich ir fürnemen ganz dient, und uns selbs verpflicht, üch
und uns des vor zu sind, haben wir mit beslossnem einhelligem rat unsers grossen
ratz und unser mit glicher Zustimmung gemeiner unser erbern lüten von Stetten

^ STA Bern: Ratsmanual 21, S. 19.

« EAU, S. 651.
** STA Bern: Ratsmanual 21, S. 21.
^ STA Bern: Ratsmanual 21, S. 22.
^ STA Bern: Ratsmanual 21, S. 23.
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und lendern hoptlüten, so ietz bi uns sind, unser und ir treffenlich bottschaften

gen Burgdorf ze vertigen angesechen, mit underrichtung alles des, so unser aller
glimpf, ere und glouben, darin wir ie dahar bestendich funden worden sind, ent-
halten mag, in sôlichs fürzühalten und allen flis darzükerend, damit sölich hand-
lung abgetan und die knecht gewendet werden. Und ob sôlichs alles an inen
unverfänglich sin wil und damit ir will und meinung nitt gestillet werden mag,
inen zûlest und nitt ee zu erkennen zü geben, das wir in dann deheins wegs gestat-
ten noch gönnen wellen, iemand durch unser stett noch sloss gen [...]»; man sei

vielmehr entschlossen, den der Gegenpartei zugesagten Waffenstillstand zu hal-
ten".

24./25. Februar: Die Gesellen vom Torechten Leben in der Stadt Bern.

Aforatag, 24.

Sitzung des Grossen Rates «Mathie anno etc. lxxvii présentes [... Schultheiss
und Räte...] und darzü gemein burger von gemeinen Eidgnossen wegen, als die
daher inzugen»". - Beschluss des Rates zu Mahnschreiben an Schwyz, Uri und
Unterwaiden: «Min hern manen si in kraft ir geswornen bünd, si wellen die irn
wider heimmanen, miner hern ere und glimpf zu behalten»". Im Missivenbuch
Kopie des Schreibens an die drei Orte, mit der Aufforderung, die Ihren zurück-
zurufen, damit die Ehre und die Zusage des Waffenstillstandes gewahrt bleiben
(«manung, die wir wollen als kreftig sin, als ob si zu drien malen were ergan-
gen»)'*®. - Beschluss, an Zürich und Luzern zu schreiben: «Was die von Ure und
Switz durch ir houptlüt hie gehandlet und was man in geantwurt hat. Und das si

ir bottschaft uff den angesechen tag [am 27./28. Februar in Bern] fürdren und hei-
fen allen fliß ankeren, die lüt zü wenden, dann es notdurftig sie»"". Text des Schrei-
bens: «Unser willig, früntlich dienst und was wir eren und gütz vermögen zuvor.
From, fürsichtig, wis, sunder gut briederlich fründ und getrüwen lieben Eidgnos-
sen. Wir zwiflen nitt, üwer lieb si underricht der uffwegung etlicher örtern unser
Eidgnosschaft lüten, och durch was ratz sölliche Zugängen und fürgnomen. Daran
nu derselben üwer lieb, uns und aller erberkeit besunder gros gelegen ist, dann uß
solchen anvângen in die har vil ergernus, wa die nit getrüwlich understanden
wurd, möcht wachsen, als üwer brüderlich trüw das alles woll weist mit bewegner
Vernunft zü betrachten, und tünd derselben damit zü wissen, das wir durch vil
unser trefflichen raten, och unser mitburger und Eidgnossen von Friburg, Solo-
turn und Bieln zü hilf, haben zü Burgdorf, Willisow und an andern enden under-
standen, unser Eidgnossen von Ure und Switz zügehörigen gütlich, ouch mit
ersüchung der bünt, zü wenden. Es hat aber nitt vervangen, dann das si zü unser

^ STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 74f.
STA Bern: Ratsmanual 21, S. 24.

" STA Bern: Ratsmanual 21, S. 24.
STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 76.
STA Bern: Ratsmanual 21, S. 24.
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statt gezogen, daselbs sind in aber wort und dabi zu erkennen geben worden,
damit sôlich ir fürnemen gebrochen wurd, si darin nitt zu laussen. Si hat aber
weder bitt noch mannung abgetriben, dann das si gen Friburg keren und nach irm
fürgeben daselbs ainandern versampen und dann fürer anbringen wollen, das sich
dann gebür. Das wir nu haben laussen geschechen und doch die unsern ganz ver-
halten, und daruff in betrachten, was gemeiner Eidgnoschaft, ir eren und glimpfs,
besunder des zugesagten tags halb zu Nüwemburg daran ligt, üwere und unsere
Eidgnossen von Ure, Switz und Underwalden durch unser brief hoch und tief in
kraft unser geswornen pünd gemant, die iren heim zu manen, und dann durch ir
treffenlich bottschaft och üwer lieb und ander unser Eidgnossen nach notturft
diser gegenwirtigen lôufe und eren unser aller getrüwlich helfen zu handeln. Was
aber sôllichs bring, mögen wir nit wissen. Wir weiten aber das üwer brüderlichen
lieb unverkünt nit lausen, mit gar flissiger bitt und begern, üwer ersam treffenlich
bottschaft zu dem angesechen tag in unser statt zu fürdern und mit uns und
andern alle trüw, bistând und hilf zu setzen, damit in unser Eidgnoschaft das

gehandelt, bevestnet und fürgenomen werd, das dann zu got löblich und uns allen
erlich sig, und darin zu tund nach unserm ganzen vertruwen, wollen wir in allem

ungespart libs und gütz verdienen. Datum snell mentag nach Invocavit a[nn]o
lxxvii°»'R

26. Ee^rzzztr

Schreiben an Anton von Colombier, Statthalter zu Neuenburg. Bern schickt die
Geleitbriefe für die burgundischen Boten zu den auf den 2. März angesetzten Ver-
handlungen in Neuenburg, doch mit dem Rat, die Boten möchten bis auf weiteren
Bericht ihre Ankunft verschieben, «dann die lüt etlicher unser Eidgnossen sind
hütt von unser statt gen Friburg gezogen und volgen inen nach etlich ander und

megen nitt eigentlich wüssen ir grundlich fürnemen [...]. Wir sind in willen, so
bald unser Eidgnossen botten har zu uns komen, das ouch bis ietz donstag zu
nacht beschechen wirt, üch fürer zu schriben, damit ir allzit des bas wüsten zu
handien»'"

27./28. Februar, bernischer Staatsakt: Die nach Abzug der Gesellen vom Grossen Rat am
27. Februar beschlossene und am folgenden Tag - ausserhalb der Stadt Bern in den nächsten

Tagen - durchgeführte Neuvereidigung sämtlicher Staatsangehörigen.

Do««erst<2g, 27. Ee£r«ztr

Sitzung des Grossen Rates. Anwesend 22 Mitglieder des Kleinen Rates und 56

ebenfalls namentlich aufgeführte «Burger», unter ihnen «Diebold Schilling, der

gerichtschriber». Festlegung des Wortlauts des von den verschiedenen Gruppen
zu leistenden Eides'":

^ STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 77f.

" STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 79.
^ STA Bern: Ratsmanual 21, S. 29-33.
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- Der £wZ der .Rü'te awJ larger: «Haben die vorgenanten min hern rät und bur-
ger sich vereint und dißen nachgemelten eid geswonVh einandern sampt und sun-
ders vor allem kumber, inval, gewalt und frefel zu hanthaben und bi ir stat recht,
friheiten, guldin bullen und alt harkomenheiten und keinr andern vertigung zu
schützen und schirmen, ouch dabi, ob ir deheinr von iemand, wer der were, ütz
hört, seche oder vernäme, das zu uffrüren, misshell oder kumber inwendig oder
uswendig dient, sôlichs snell anzubringen und das helfen weren, wenden und ver-
komen, so verr ir lib und gut langen mag, ouch zu hälen und bärgen, was zu hälen
oder bärgen ist, alle gevärd vermitten».

- Der £zd der w'cÂt dew Grosse« «wge^örewde« Zmm>o/wer 5er«s and der
zzasser^zt/^ der Stadt zw ganzen //errscÄzz/tsge^zetzlngesessewe«: «Der eid gemeinr
lantschaft. Sweren alle die, so in der statt Bern und irn gebieten sind gesessen von
vierzechen iaren uff, der statt Bern trüw und warheit zu leisten, irn nutz zu für-
dem und schaden zu wenden, irn gebotten, Ordnungen und verbotten, gegenwür-
tigen und künftigen, so lang si in miner hern gebieten sitzen oder wandeln, gehör-
sam zu seind, in dhein krieg und besunder in dißen gegenwürtigen lôufen än ir
besunder urloub zu ziechen, och niemand uff zu wegen zu solchem zu komen,
sonder ob ütz an iemand deshalb langte, die abzüwisen und einer den andren darin
zu leiden und an ir obern und amtlüt in namen miner gnädigen herren zu bringen
und dieselben bi sollichem, so dick und vil das not ist, zu handhaben und lib und

gut daran zü setzen, und ob sich begebe, das si durch mine herren zu rettung ir
landen, lüt, statt, Stetten und schlossern beruft wurden, all dann getrüwlich züze-
ziechen, under inen all uffrür, mißhell und uneinikeit zu miden und abzustellen
und ein statt Bern, ir land und lüt helfen in einikeit, stat und wesen zü behalten, so

verr lib und gut langen mag, all geverd vermitten, öch all unfrüntlich wort gegen
min herren den Eidgnossen oder den iren zü miden, inen dhein unzucht zü erbie-

ten, sonder alle tugend gegen frômden und heimschen zü bruchen und in dem und
anderem alles das zü tünd, das der statt Bern und aller ir lantschaft nutz, er und
fromen ist, alle gevärd vermitten». - Vgl. dazu das Schreiben an Brugg, Schenken-
berg, Aarau, Aarburg, Thun, Zofingen, Lenzburg, Burgdorf,Wangen und Trach-
selwald vom 28. Februar: «Ersamen, lieben getrüwen. Wir haben in ansechen diß

gegenwürtigen lôuf fürgenomen all die unsern in ordnunge zü behalten, uns damit

gegen gott und der weit mit eren zü entladen, und däruff begriffen einen eid, den
all unser landsässen, frômbd und heimbsch, tun sollen, den wir üch harinnen ver-
slossen schicken, und üch vestenklich bevelchen, sôlichen eid allen den üwern
welich ob [ab] vierzechen iaren sind von stund an zü offnen und geben und ouch
demselben nachkomen, dann es besunder ietz ein notdurft ist, und versechen uns
doch zü niemand und züvor an unser lieben Eidgnossen nitt anders dann eren und
güts. Die wellen ouch in aller güt mit zimlichen Worten und werken halten und
dabi üwer selbs behüt sin. Damit tünd ir ganz unsern willen»^.

Der Wortlaut des Eides wurde am 27. Februar beschlossen, der Schwur am folgenden Tag gelei-
stet. Vgl. S. 24f.
STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 80.



112

- Der fie/ Jer tier m <Dr Stacff 5ern z«5^wwewgezoge«e» Dtntf-
sc/w/b&o«tz>zge«te: «Der houbtlüten eid. Sweren die houbtlüt von Stetten und lan-
den der statt Bern trüw und warheit zu leisten, irn schaden zu wenden und nutz
zu fürdern, si bi irn friheiten, guten alten gewonheiten, gerichten und rechten zü
hanthaben, schützen und schirmen, ouch davon dheins wegs trengen zu lassen

und irn Ordnungen, gebotten und verbotten gehorsam zu sind, die, so under inen
ziechen, in aller liebe und einung, so vil si vermögen zu halten, ouch besunder in
disen lôufen, niemand unzimliche wort, die dann unfrüntschaft bringen möchten,
zu geben und die irn von sölichem zu wisen und under denselben zü verschaffen,
niemands anwisungen, underrichtung noch reizung, so wider ein statt Bern oder
iemand der irn sin möcht, zu losen, sunder wo si das vernemen, getrüwlichen zü
wenden, und ob si suss von iemand wort oder werk befunden, die zu misshel,
uffrür oder uneinikeit dienten oder dheins wegs dienen möchten, die ab zü wisen
und an min hern zü bringen, und ob es not wurd, sich mit macht darwider zu set-
zen und in dem und anderm durch sich selbs und die irn alles das ze tünd, das der
statt Bern, zü behalten ir statt, land und lüt, ouch aller der irn ere, lib und gut mag
gut sin, und ob sich darin einich straffen ze tünd begeben und sich iemand deren
wölt widern, so sollen si so dick und vil das not ist, darzü all ir getrüwe hilf und

vermögen setzen und die helfen gehorsam machen, ouch mit den irn verschaffen,
niemand der minen hern zügehört das sin zü verwüsten noch nemen, ouch die irn
än minr hern besunder urloub von der statt nit zü lassen, sunder in dem und allem
andern das ze tünd, das der statt Bern und allen den irn, ouch allen irn landen und
slossen nutz, ere und fromen ist, so verre lib und [güt] gelangen mag, alle gevârd
vermitten».

- Der tfer «Die ganz gemeind. Sweren dieselben ganzen
gemeinden, von was land oder orten die sind, der statt Bern trüw und warheit zü
leisten, irn schaden zü wenden und nutz zü fürdern, si bi irn friheiten, guldin bul-
len, alt harkomenheiten, gerichten und herrlikeiten zü schirmen und hanthaben,
zü derselben statt besunder in disen lôufen alle trüw und vermögen zü setzen, irn
Ordnungen, gegenwürtigen und künftigen, ouch irn houbtlüten gehorsam zü sind,
niemand an dem sinen zü beschedigen, früntlichen under einandern zü leben,
dhein uffrür zü machen, sunder sölich getrüwlichen verkomen und werren, in
dehein reiß noch krieg besunder ietz zü ziechen, mit niemand in noch uswendig
der statt dhein gerüm noch vereinung ze tün, das einr statt Bern oder iemand der
irn an lib, eren und güt möcht schaden, wo si ouch sölichs von iemand, wer der sin
möcht, gesechen oder vernemen, die ab zü wisen und angends an ir houbtlüt zü
bringen, die wachten, hüten oder warzü si geordnet werden, getrüwlichen gnüg ze
tünd, ouch alle red, die dann uffrur oder zweiung under inen machen möcht,
getrüwlichen zü wenden, minen hern gemeinr statt allen und iegklichen irn bur-
gern und den irn ir lib, er und güt helfen zü retten und vor gewalt zü beschirmen,
so dick und vil das not ist, bis in den tod, ouch än ir houbtlüten kuntlichen erlou-
ben dehein samnung under inen zü machen, noch von der statt zü keren, sunder
in dem und allem andern alles das ze tünd, das getrüwen, fromen lüten gegen irn
rechten natürlichen herrschaft zügehört, alle gevârd vermitten».
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Freitag, 25. Fe/>rztar, Vortwzftag f«/ritag/r«»j
Sitzung von Schultheiss und Räten «und därzü gemeinr Eidgnossen botten».

Beschlüsse: Schreiben an Zürich (wegen der Beteiligung ihres Bürgermeisters an
der Botschaft nach Freiburg); Schreiben an «min hern von Sitten und die Lant-
schaft. Das si die irn disser zit nit lassen in Safôy ziechen, angesechen den züge-
sagten bestand [...]»; «Manungen an die von Switz zu Friburg in namen Zürich,
Bern und Luzern, nit in Safôy zu ziechen noch an andre ort, sunder heimzükeren.
Desglichen an Underwalden und Ure, alles under minr hern sigel»^.

Freitag, 2S. Fe^rttar, AidcÂwiftag
Sitzung von Schultheiss und Räten «und därzü gemein burger von diser swaren

lôufen wegen». - Eidesschwur: «Haben sich all min hern gelütert und gesworn
den eid, der an dem andern blatt davor mit ander hand bestirnt ist». - Schreiben an
Zürich, Solothurn und Luzern: «Was min hern hütt beslossen haben»^. - Eides-
leistung der Landschaft im Berner Münster: «Uff dissen fritag hora [... post] pran-
dium hat gemeine lantschaft gesworn den eid am nächsten blatt da oben mit
Humberts hand geschriben und beschach in der lütkilchen in presentia gar vil
minr hern der raten»'*'.

Die an den Sitzungen vom 28. Februar beschlossenen und gleichentags abge-
sandten Schreiben:

- Sern äw de« FiscFo/wo« Sz'ffe«, de« FFtajMrtta«« «nd dz'e Frtwd/ezzfe des Wd/-
/is, unsere «getrüwen lieben puntgenossen»: «[...] Es langt an uns wie etlich der
üwern sich ietz erheben in Safôy zu ziechen, sich villicht den erbern lüten von
unsern Eidgnossen den lândern züzefügen, das uns aber in ansechen des zügesag-
ten bestands zwüschen dem hus Safôy und üwer hochwirdigen gnäd und lieb und
den irn nitt fügklich bedunkt. Harumb und besunder in bedanken üwer und unser
eren, die wir ie schuldig sind zü behalten, bitten und manen wir in kraft unser ge-
swornen bünden üwer gnad und sunder gut früntschaft so vast und hoch wir
mögen, sie [sei] etwas an sôlichen dingen die üwern gütlichen zu wenden und inen
nitt zü gestatten, die zugesagten und under unsern sigel verschribnen bestand zü
letzen [...]»*<>.

- Fer« zt« Z/ïrzcF: «[...]Als dann in üwer bevelch har in unser statt ist komen
der streng, vest herr Heinrich Gôldli, ritter, üwer burgermeister, hat er uns üwer
zügeneigten gruntlichen willen, der dann us fromen gemüten zü enthaltnüssen
aller erberkeit gät, zü erkennen geben, des wir üwer brüderlichen trüw innenkli-
chen dank sagen und uns derselben hinwider erbieten zü ir in dissen und andern
irn sachen unser lib und güt an alle andrung in ganzen volkomnen trüwen als

unser eignen statt zü setzen. Und tünd derselben fürer zü wüssen, das uns hütt
vast frü angelangt ist, der erbern lüten von üwern und unsern Eidgnossen, so ietz

^ STA Bern: Ratsmanual 21, S. 34.
STA Bern: Ratsmanual 21, S. 35f.
STA Bern: Ratsmanual 21, S. 37.
STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 81.
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zu Friburg zwen tag gewesen sind, willen sin, hütt abstatt gen Jenf zu ze rucken,
deshalb unser Eidgnossen botten gemeint haben, sich zu inen snell zu fürdren[...]»
Bürgermeister Göldi wollte sich der Botschaft nicht anschliessen, da er dazu nicht
bevollmächtigt sei («im des von üwer lieb dehein bevelch geben sin»), doch haben
sich die eidgenössischen Boten und Bern, um den Zug gegen Genf zu verhindern,
Zürichs «gemächtigt» («das unser Eidgnossen rat und wir in - Göldli - nitt allein
gebetten, sunder des für üwer lieb macht haben genomen»). «Es hat uns ouch
bedunkt vast nutzlich in ansechen unser und unser aller land, nutz und fromen,
ouch besunder der bottschaft, so dann von Jenf zu Friburg ist, mit der ouch
fruchtbarlich zu handlen[...]»"

- ßer«, Zürich «wJ Z,«zer« r?« Vewwer «wtf Z,rz«(i/e«fe fo»
ScÄwjz, Urz »«J Uwtermt/rfe«, «ietz zü Friburg oder an denselben orten»: «Wir
burgermeister, schulthes und rat und ganz gemeinden, genempt die grossen rät der
Stetten Zurich, Bern und Luzern, embieten den ersamen, wisen houptlüten, ven-
ner und lantlüten von Switz [von Uri, von Unterwaiden"] ietz zu Friburg oder an
denselben orten, unser früntlich dienst und was wir eren und gütz vermögen, und
tünd üch gar früntlich zü wissen: Nachdem ir ietz einen zug fürnemen, der aber

zu frucht und fromen gemeiner Eidgnossen nach unserm gedunken nit wol
erschiessen mag, us vil Ursachen, die ir selbs wol mögen bedenken, das wir harum
us bewegnüs aller brüderlichen trüw, och gemeinr Eidgnoschaft glimpf und güt,
gemeinlich und sunderlich üch in aller gut mit volkomen ermanen alles und iegk-
lichs, so wir üch in kraft unser swornen pünd zu erfordern haben, manen, üch
diser zit an ferrer fürziechen, beschâdigung oder angriff heimzüfügen und dis
Sachen mit fürtrung üwer, unser und andrer üwer und unser Eidgnossen rat wegen
und betrachten zü laussen, darzü wir och allen vlis mit allen gebürlichen fügen
wollen setzen als die, so geneigt sind, gemeinr Eidgnoschaft lob und erlich harko-
men getrüwlichen zü behalten. Das wollen och also bedenken und darin tün, als

üwer und unser ewigen gesworn bünd eigentlich uswisen; wollen wir züsampt der
billikeit um üch gar früntlichen in ganzen trüwen verschulden. Des zü urkund
haben wir dis manung in unser aller namen under unser von Bern uffgedruckten
insigel versigeln laussen. Geben fritag nach Mathie a[nn]o lxxvii"»".

- .ßera Zimcü, Z.«zerw «wcf So/ot/wr«: «Unser gar früntlich willig dienst
und was wir eren und güts vermögen züvor. From, fürsichtig, wiß, sunder brüder-
lieh fründ und getrüwen lieben Eidgnossen. Ir haben in andern unser briefen ver-
standen den merklichen fliß, so wir etlich unser Eidgnossen irs fürzugs an rät ir
altern, als wir das merken, understanden, zü behalten getan und wie der selb nitt
hat erschossen, dann das wir si durchgelassen haben, die ouch zwen tag ietz zü

Friburg bi unsern mitburgern verharet und sind, wo si durch üwer und unser Eid-

" STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 82.

" Am Schluss der Kopie des Schreibens an die Schwyzer: «Glicher wiß Ure und Underwalden ob
und nid den Wald». STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 84.

" STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 83f.
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gnossen botten nitt gewent werden, in fürsatz, hütt abstatt gegen Jenf zu ze
rucken und daselbs vil stränger Übungen, als uns das anlangt mit brennen, ouch
fürer uff das Safoysch hus und sine gelider zu griffen, fürzünemen, dadurch wir
hoch besorgen vil ergernüß und hinderung der gemeinten tag, die wir getruwten
gemeinr Eidgnoschaft nutz und fromen gebären sollen^. So werden ouch unser
land, zôll, geleit, kaufmanshändel, so ietz wider zu bruch komen waren, verhin-
dert und ander derglich behilf ganz abgestellt und uns allen, als wol zu besorgen
ist, nüw uffrar gegen den küng und Saföy zügericht. Wie swâr sölichs aller erber-
keit si, ist wol zu bedenken und besunder diewil wir noch all in offnen kriegen
gegen Burgunn stän, die ungezwifelt geneigt werden, all ir vermögen uns zuwider
zu emberen. Und us dem und andern, das dis fürnamen ertragt, werden wir zü
stuntlichen mögen, kost, arbeit und unsäglicher beswärd gewisen, die wir üch als

unser herzliche fründen und aller erberkeit zugeneigten nitt mögen ungeöffnet
lassen, der wir ouch därmit verkünden, das uff sölich betrüpnuß unser statt, land
und lüt wir uns ganz geeint und mit der macht aller unser lantschaft züsamen ge-
sworen haben, unser friheiten, herkomen, gericht, recht und zugehörd getruwli-
chen zu beschirmen, niemand der unsern in dis zug diser zit komen zu lassen noch
ützit zu handien, därmit unser Eidgnoschaft an den zugesagten tagen, die ob gott
wil frucht bringen, wo si durch dis inväll nitt bekümbert, gehindert werden, und
doch dabi den fromen, erbern lüten, so ietz von unsern Eidgnossen im zug sind,
alle zucht, trüw und brüderliche lieb zu erzôugen, in hoffen und ungezwifeltem
versechen, inen were ouch vast widerwertig, uns, unser burger, land, lût und
zugehörigen, wiewol uns deshalb vil trôwens anlangt, mit unbillikeiten zu reizen,
us betrachten, wie swâr uns wurd das zü liden. Aber an uns und allen den unsern
sol ganz nütz, das zü eren, lieb und trüwen, ouch hanthabung aller erberkeit und

unser, gesworn pünd bewisen, erwinden, und vertrösten uns ungezwifelt zü üch
als grundfromer getrüwer handlunger, ir sien selbs geneigt, alle unbeständikeit
abzütriben, und erzôugen üch darin gegen uns mit zusetzen lips und güts ob es sin
bedorfte, als wir ouch än zwifel, wo ir iemer begerten, gar mit gutem willen tun
wollten. Dann ir sollen üch zu uns gewüß halten und versechen, das wir in soli-
chen und andern üwern Sachen unser lib, leben, ere und güt, als denen so geneigt
sind alle Vernunft zü enthalten, üch bis in den tod mitteilen wellen und uns ouch
des pflichtig bekennen. Was uns fürer begegnet, wellen wir üwer brüderlichen lieb
verkünden, von der wir das glich ouch in ganzen trüwen begeren. Datum fritag
nach Invocavit anno lxxvii°. Schulthes und rät zü Bern»".

^ Gemeint sind die vorgesehenen weiteren Verhandlungen mit Savoyen über den Vollzug des Frie-
denstraktats vom August 1476, ferner die Verhandlungen, die nach Ablauf des am 30. Januar 1477
mit Vertretern der Freigrafschaft Burgund vereinbarten Waffenstillstandes an dem auf den 2. März
angesetzten Tag in Neuenburg wieder aufgenommen werden sollten.

^ STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 85f.
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b. Der Zug der Gesellen vom torechten Leben in der Berner Chronik des Diebold
Schilling, Text (Hs. Z)"

[Abschnitt 336, S. 795-797] «A/s et/icÂ der E/dgnosse« «nd /«rag m«ted/-
/ig /«re in dew torec^t/ge« /e/>e« gew /ew/ wo/te» gezoge« s/n «wd do m/t gettWt
e/new />ra«t.sc/wtz reichen»

«In dem iar do man zalt von gottes gebürt tusent vierhundert sibenzig und
siben iar, vor einer vasnacht, als dann der stritt in Lothringen vergangen und der

herzog von Burgunnen von denen von Bern und andern Eidgnossen zu tod ersla-

gen und iederman wider heim komen was, do erhüp sich ein gros sampnunge von
etlichen iungen und mutwilligen lüten in der Eidgnosschaft. Und was der

Ursprung und anfang am ersten zu Zug; do wart ein vasnacht angetragen und wur-
den von denselben brief und botschaften usgeschickt in etlich ôrter und lender der
Eidgnossen und sunderlich gen Ure, Switz, Underwalden und Glarus, darzu ouch
etlichen sundern personen von Zürich und Luzern, also das dieselben zesamen
kamen und wurden mit einandern ze ratt und vereinbartent sich des, einen zug
und reiß ze tünde. Und wie wol semlichs in den ôrtern der erberkeit leid was, do

wart dennocht von inen ein merß gemacht, das si darwider nit gereden torsten und
müsten das verhengen. Und was das ir fürnemen und anslag, das si ouch fürgaben:
wie in vergangnen ziten kurzlichen, als hievor in diser cronick statt, do man in die
Wätt gezogen was und das land ingenomen hatt, do werent die von Jenf ouch
gestraft und umb ein merglich summ geltes gebrantschatzt worden, dafür si etlich
bürgen geben und gen Bern und Friburg geschickt hetten, die aber nachmalen
wider heim gelassen werent on ir wissen und willen; und stund noch an derselben

summ us 24000 schilt, die si selber reichen und zu der Eidgnossen sachen ouch
lügen wolten, wie es ein gestalt darumb wer. Darzû gabent si ouch für, das etlichen
houtlüten und undertâdingern von Bern und andern Eidgnossen von demselben
brantschatz zweitusent schilt werent worden, die si davon genomen und under
sich geteilt hettent, damit die recht houptsumm nit nacher wolte gan; und meinten
mit irem eignen und Selzen fürnemen dieselben houptlüt understan zu straffen,
und wurden ouch suß von inen vil unfrüntlicher Worten gebrucht wider ein statt
von Bern und ander die iren dienende, das umb des besten und fridens willen
underwegen wirt gelassen, dann nit vil gutes davon entspringen, ob das alles

gemelt wurde».
[337, S. 797-799] «Däs d/e forgemtwte« &«ecAfe /» dem torec^f/ge« /e/>e« ^m er-

ste« ge« Z,«zern &«me«t, do ton « gerw gewewt Âette»

«Uff also an der eschmitwochen des vorgenanten iares zugent dieselben knech-
te us und kament am ersten gen Luzern; die hettent si gern do behalten, dann inen
die sachen und ir fürnemen leid was, und was ouch dazemal ein grosser tag, do

^ Text nach der ursprünglichen Fassung (Hs. Z) der Schilling Chronik. Zum Vergleich der beiden

Textfassungen von Hs. Z und Hs. B wird auf den synoptischen Abdruck verwiesen, in: WALDER,
Das torechte Leben von 1477, S. 80-90.
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man allen flis sucht und brucht, si zu behalten; es mocht aber nit gesin, dann si

überein irem mutwilligen fürnemen nachgan und vervolgen woben. Und vom
wem si gefragt oder angezogen wurden, was ir Sachen oder fürnemen were, so
gabent si ze antwurt: es were das torechtig leben, darin si zûsamen als hoch und
türe gelobt und gesworn hetten, das ouch si dem nachkomen und überein nit
underwegen lassen, oder aber alle darumb sterben wolten. Und zugen also an-
gendes von Luzern, und besunder die zwei ôrter Ure und Switz, die ouch den

ersten anfang und uffbruch tatent. Die von Luzern hatten ouch mit den iren ir
statt nach aller notdurft besatzt und das darumb getan, das si vor inen sicher und
ir meister möchten sin, dann inen ouch allerlei unfrüntlicher tröwworten begeg-
net warent, die ir statt und sundrig personen darinne berürten und angingen».

[338, S. 799-802] «.Dzts die m dew torecützgezz /e^ew mz'£ ezVzer/wzzer, cüzra« mts
ez« &o/üew zzzzd ozzcü ez'w gerwo/et, zwz't grossem /reize/ gezz 5zzrgdoz/

«Also am samstag vor der alten vasnacht kament dieselben zwei ôrter von Ure
und Switz villicht bi sibenhundert mannen in dero von Bern gebiet und besunders
in ir statt gen Burgdorf, doselbs hin inen von stund an von deinem und grossem
ratt von Bern ein treffenlich bottschaft engegen geschickt wart, mit inen zu reden
und ernstlich und getrungenlich zu bitten und ze manen, das si von irem fürnemen
stünden und ouch inen zu verstan geben, was si vor handen hetten. Man seit inen
ouch luter, das allerlei tröwworten under inen gerett und gebrucht wurden, ein

statt von Bern und die iren berürende, das man gar ungern von inen hette und
ouch nit liden wolt und si daran weren und semlicher unfrüntlicher worten und
werken müssig gingen und ouch nieman nit nemen, man wurde und must anders
darzü tun, das sich geburt.

Daruff ir antwurt was: ir fürnemen wer wider die von Bern noch die iren ganz
nit, dann früntlich und gütlich durch ir land und gebiet zu ziechen und iren pfen-
nig zu verzeren und nieman das sin ze nemen; das si ouch wider hindersich
könden oder wolten ziechen, das mocht überein nit sin, dann ander ir Eidgnossen
und gesellen von lendern ouch harnach zugen, die mit inen des zugs eins worden
werent, on dieselben were inen ungebürlich, ützit zu handien; si woltent sich aber

zu Friburg versampnen und do einandern erwarten, doselbs man zu inen schicken
mocht, so woltent si früntlich antwurt und ir fürnemen zu verstan geben, des si

vertrüwtent glimpf und ere zu haben. Und waren ir wort gar glatt und süß; damit
kament die botten wider gen Bern und mochtent si überein nit wenden, noch ir
fürnemen brechen».

[339, S. 802-803] «Dzzs dze t>orz ßerrz »o/ drzztzzsezzt tfer/zcüer mazzzzezz zzz zr statt
üescüz'c&tezz».

«In disen dingen wurden die von Bern betrachten und zu herzen nemen die
unfrüntlichen tröwwort, so dann von denselben knechten gerett und gebrucht
wurden in eim und dem andern. Und beschribent daruff der iren von Stetten und
lendern zu inen in ir statt von Bern bi drütusent werlicher mannen, umb das si vor
inen sicher weren und ouch ir meister und herren möchten bliben und sin.
Dozwüschent warent si ouch von Burgdorf harzü gezogen und lagent lang vor
der statt Bern, das man si darin nit wolt lassen, und beschach das darumb, das man
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entsas und in vorchten was, solt man si also ingelassen und dann deheinerlei un-
früntlicher Worten oder werken von inen gehört haben, das man dann noch zu
grössern unrawen were komen; dann es dem gemeinen man zu Bern gar unlidig
was, das man inen also tröwen und semlich Unvernunft bruchen solt. So was ouch
die statt vol frommer lüten, die das ouch nit hetten mögen erliden; von semlicher
sach wegen man si am ersten in die statt nit wolt lassen, das si gar übel verdros und
meinten, wolt man inen also die statt vorbesliessen, so woltent si durch die Aren
watten, damit si in die statt und von semlicher grosser kelte kement».

[340, S. 804-807] ma« c/z'e forgew^wte» fon tfer &e/te wegen zw t/ze

statt /zes»

«Und nach dem es dann gar kalt was, da gabent si als vil guter und früntlicher
worten, das man si dennocht in die statt lies und bestalt man inen gut herberg. Si

wurden ouch mit schenkinen und andern dingen gar wol und früntlich gehalten,
als dann die fromen Eidgnossen iewelten mit und gein einandern ze tunde gewont
hand. Und wart von inen, diewile si zu Bern warent, wenig unfrüntlicher worten
gebrucht, dann si wol verstanden, das man es ungern hatt. Und also morndes am

mentag wurden rat und zweihundert versampnet; für die kament ir houptlüt und
vingent am ersten an ze reden: si hetten von den hotten von Bern, so dann zü inen
geritten weren, und andern wol vernomen, wie si gar vast und hoch werent ver-
clagt und vertragen, das si denen von Bern und den iren getröwt haben und über
si gezogen sin solten; das wer inen in iren sinn noch gedank nie komen, iemant das

sin ze nemen oder ze straffen; dann het ieman under denen von Bern houptlüt
oder ander unrecht getan, gelt oder anders genomen, dem werent si from und
mechtig gnug, dieselben zu straffen, das si ouch inen bevelhen und heimsatzten;
und were ouch ieman in iren lendern under inen, der unrecht getan, miet oder
schenkinen genomen oder suß gehandlet hette, das gemeiner Eidgnosschaft nit
wol erschiessen oder schaden bringen möchte, die woltent si ouch straffen, und
das vertruwen zu denen von Bern ouch han. Si nem ouch vast frômde und unbil-
lieh, das man inen in semlicher grosser kelte die statt als lange vorbeslossen hette,
dabi si wol verstünden und markten, das si eben hoch und merglich verclagen und

vertragen weren, darinne inen nach irem bedunken ungütlich bescheche; dann ob
denen von Bern ieman anders, wer der were, ützit tun oder an irem Übe oder gut
beschedigen, si wolten das in allen trüwen helfen weren und tun, als dann ir vor-
dem iewelten gein einandern getan hetten und ouch von inen in disen nechsten

kriegen me dann einmal beschechen were; desglich si sich ouch hinwiderumb zu
einer statt von Bern versechen und inen ouch anders nit dann eren und gutes ver-
truwen wolten, dann si einen alten pund mit der statt von Bern hetten, der ob hun-
dert iaren alt were, den wolten si lieber helfen meren dann mindern; man solten
inen ouch die statt nit mer vorbesliessen, dann es under den Eidgnossen nie
gewonlichen were gesin; so werent si alle iung torecht lüte und gedechtent gar
lange und möcht anders nit bringen dann unfrüntschaft. Semlicher torechtiger
und selzner worten rettent si vor reten und zweihunderten gar vil und begerten
am letsten, als davor ouch statt, wann si alle zu Friburg versamptnet wurden, des

si ouch mit ir herren und obern willen eins worden werent, das man dann ein bot-
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schaft von einem ratt und den burgern zu inen tun und ordnen, so woltent si

glimpflich und erlich antwurt geben, des si alle getrüwten, ere zu haben und man
von inen vernemen wurde. Suß mocht man anders nit von inen bringen».

[341, S. 807-811] «Di« dz'e forge»(»zte« mit ir ge«
zzzgewt»

«Und zugen also morndes am zinstag gen Friburg. Do wurdent si angendes
ingelassen und wol enpfangen und blibent do, bis das die andern Eidgnossen von
Underwalden und von Zug ouch zu inen kament. Es kam aber von Glarus nie-
man. Und do si sich alle hatten versampnet, do wurden ir dennocht nit zweitusent
und was ir anslag und fürnemen gen Jenf zu ziechen und den brantschatz, die
24 000 güldin zü reichen. Das wart denen von Jenf balde verkünt, die schicktent ir
treffenlichen botten von geistlichen und weltlichen personen zu inen, wie sie sem-
lieh Sachen verkomen und darzu tun möchten, das di lute gewendet und inen nit
grösser komber und schaden begegnet wurde. Darzu kament ouch dero von Bern
und ander Eidgnossen wisen botten von Stetten und lendern zu inen gen Friburg
und wart durch dieselben tag und nacht gar ernstlichen gearbeit, wie man die ding
mocht verkomen. Das verfieng am ersten alles nit und meinten ie irem fürnemen
nach zü gande. Und wart am ersten an die botten von Jenf so vil gesucht und
durch der Eidgnossen botten getedinget, das si denselben knechten an iren costen
drütusent Rünscher güldin zü stür geben und uff die nechsten ostern achttusent
schilt an den brantschatz bezalen und die übrigen 16000 schilt ouch abtragen und
usrichten soltent nach inhalt des abscheids zu Friburg, durch den ammiral von
Frankenrich und ander fürsten und herren uff dem grossen tage zu Friburg abge-

rett, und solten ouch darumb bürgen geben. Das verfing alles nit und zugent also

von Friburg gen Betterlingen und meinten, wann inen die 8000 schilt am ersten
also bar wurden, das si die iren herren und obern zöugen und bringen möchten
und ouch ir ieglichem an sin costen ze stür drig güldin ouch also bar, so woltent si
sich dann eins guten bedenken.

Daruff wart aber fürer mit inen gerett und betedinget, das die von Jenf inen für
die achttusent schilt angendes acht guter bürgen geben, die man in die vier ort der
Eidgnosschaft nämlich Ure, Switz, Underwalden und Zug teilen und darzu iegli-
chem derselben knechten an sin costen ze stür zwen Rünsch güldin geben solten
und umb die andern 16 000 schilt Sicherheit mit briefen und bürgen ouch geben,
das zu zimlichen tagen und zilen ouch zu bezalen. Und solt man alwegen semlich
gelt zu allen tagen und zilen gen Ure antwurten und zu gemeiner Eidgnossen han-
den legen und an kein ander ende.

Also liessent sich die lüte überreden und wurdent von inen botten gen Jenf
geordnet, semlich gelt und bürgen zu reichen. Dieselben botten brachten mit inen
für den ganzen brantschatz der 24 000 schilten der herzogin von Safföy köstlichen
cleinött, nämlich ein güldin erütz, ein güldin cronen, ein güldin halsband, darzu
ander gold, silbergeschir und bargelt, das gar vil besser was, dann das gelt mitein-
andern; das wart ouch alles gen Ure gefurt und zu gemeiner Eidgnossen handen

dargeleit. Es furent ouch mit denselben cleinöttern der herzogin von Safföy darzu
der statt von Jenf botten bis gen Luzern, dieselben und ander Eidgnossen ze bit-
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ten, die vorbestimpten pfender und köstlichen cleinôtter bi einandern zu behalten
und nit verkoufen noch verendern lassen bis zu den vorbestimpten tagen und
zilen. Doch kament am letsten dieselben cleinôtter alle gen Bern und wurden in
das gewôlbe behalten, dann si von denen von Straßburg und mit inen die von Fri-
bürg einliftusent güldin, darumb dann die cleinôtter noch stünden und versetzt
warent, uffbrachent und sich darumb verschribent».

[342, S. 811-814] «Das che forz £er« zzz dz'sezz dz'wgerz gzzr wir hocher ferazzzz/t
azwhgiwgewt, dzzraz't sz sezw/z'ch szzchezz zzz'der trachrewt»

«Do nü die von Bern begonden betrachten den grossen frevel und das mütwil-
hg fürnemen, so dann durch die vorgenanten lüte beschechen, das merenteils aller
erberkeit in allen Eidgnossen leid was, do gingen rete und burger tag und nacht
züsamen mit hocher Vernunft und wißheit zu bedenken, wie si semlich Sachen für-
werthin verkomen möchten und meinten noch wolten weder den Eidgnossen
noch niemand andern in der weite vertragen noch gestatten weder ir houptlut
noch ander von deheinerlei sach wegen ze straffen, sunder hette der iren iemant
unrecht getan, von was Sachen wegen das were, den wolten si selber darumb straf-
fen und das anders nieman gestatten. Und behielten daruff der iren ob drütusent
mannen me dann 14 tage aneinandern in ir statt, des si mit win, brott und andern

dingen zu merglichem costen kament.
Und si nament am ersten für sich ir keiserlichen und künglichen löblichen fri-

heiten, damit ein statt von Bern gar hoch und witt begnadet und gefriet ist, die gar
lutgr und an mengen orten wisen und inhalten, das si umb alle Sachen ganzen und
vollen gewalt und macht haben us zu richten und iederman nach sinem verdienen,
wer dann under inen wonet, zü straffen on aller menglich irrung und Widerrede
und ouch einandern nach lut derselben ir friheiten zü hanthaben, zü schützen und
schirmen.

Und wurden daruff zü ratt, das am ersten ein Schultheis, venner, rete und die
zweihundert einhelliclich einandern swüren und sich mit hochen eiden züsamen
verbunden, die vorgerürten ir keiserlichen friheiten zü halten und sich von kei-
nerlei sach wegen von einandern zü scheiden, sunder die und ander Sachen einhel-
liclich zü handien und sich gein einandern, die rete gegen den burgern, noch die

burger gegen den reten niemer ewiclichen uffwisen noch verfüren lassen, durch
keinerlei sach willen, sunder hette iemant der iren in der statt oder uff dem lande
unrecht getan, den woltent si nach iren keiserlichen friheiten selber darumb straf-
fen und anders nieman den gewalt lassen.

Darnach wurden alle houptlüt von Stetten und lendern, darzü alle die, so in der
statt von Bern warent von iren gebieten ouch besampnet; die swürent semlichen
eid ouch, ein statt von Bern als ir rechten natürlichen und obresten herren bi sem-
liehen Sachen helfen hanthaben und schirmen und sich von inen nit wisen noch

trengen lassen bis in den tott. Es wurden ouch alle die in der statt von Bern, so nit
zü dem grossen ratt gehôrent, darzü alle hantwerksknechte und ein gemein volk
ouch versampnet, die swürent disen eid ouch, darzü müsten ouch alle die in dero

von Bern Stetten, lendern und gebieten, was manspersonen von 14 iaren was, sem-
lichs ouch sweren und das si ouch in keinen krieg ziechen noch loufen solten,
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dann mit ir obern wissen und willen. Und vereinbarten sich also in allen sachen

miteinandern wider aller menglich, so inen dann unrecht tun oder gewalt zufügen
wolten, das nach minem erkennen gar wißlich getan und angesechen was, und han
das darumb haringezogen, ob sich in künftigem - davor gott sie - semlich torech-
tig leben me erhübe, das man dann mit Vernunft ouch darin handien und mit
einhellem ratt das best fürnemen müge».

[343, S. 814-820] «Dzts dz'e fow Sern tzrsewt gematteter m<r«ttett «szztgettt, tft'e

fOtt Ahtte>ett£«rg zmtf Ztr/ztc/? for c/ettt torecAtzgew /e^ew z« £esc/urzwett»

«[...] Als bald si das zu Friburg vernament, die dann von Eidgnossen do lagent
und dargezogen warent, do zugent si den nechsten heim; und do si gen Bern
kament, do zugent si durch und woltent weder essen noch trinken. Also erloubten
die von Bern den iren ouch wider heim zu ziechen. Und zerging also das torecht
leben. Der almechtig gott welle uns alle fürbas davor behüten, dann von semli-
chem mutwilligem gewalt anders nit komen noch erwachsen mag dann swer straf-
fen und plagen von dem barmherzigen ewigen gotte, daran alle fromen lüte ge-
denken und das alweg mit wißheit und Vernunft verkomen süllent [...]».

c. Der Zug der Gesellen vom torechten Leben in der Berner Chronik des Diebold
Schilling, Illustrationen (Handschriften Z und B)

Illustrationen der ursprünglichen Fassung (Hs. Z) und der amtlichen Ausgabe (Hs. B) des

dritten Bandes der Schilling Chronik.

Kurze Angaben, die darüber Auskunft geben, auf welchen Seiten die nachfolgenden Abbil-
düngen in den beiden Fassungen der Chronik zu finden sind und welchen Kapiteln oder
Abschnitten sie zur Illustration dienen.
Bild 13: Hs. B, S. 873 zum Kapitel [336]: «Hienach vindet man von einem torechten leben,
darin etlich mütwiller von Eidgnossen understünden, eigens willens gen Jenf zu ziechen».
Bild 14: Hs. Z, S. 798 zum Kapitel [337]: «Das die vorgenanten knechte in dem torechtigen
leben am ersten gen Luzern kament, do man si gern gewent hette.»
Bild 15: Hs. B, S. 875 zum Kapitel [337]: «Das die vorgenanten knecht in dem torechtigen
leben am ersten gen Luzern kament, do man si gern wider heim gevertiget hette».
Bild 16: Hs. Z, S. 800 zum Kapitel [338]: «Das die in dem torechtigen leben mit einer paner,
daran was ein kolben und ouch ein eber gemolet, mit grossem frevel gen Burgdorf kament».
Bild 17: Hs. B, S. 877 zum Kapitel [338]: «Das die in dem torechtigen leben mit einer paner,
daran was ein kolben und ouch ein eber gemolet, mit grossem frevel und mütwillen gen Burg-
dorf kament».
Bild 18: Hs. Z, S. 804 zum Kapitel [340]: «Das man die vorgenanten knecht von der kelte

wegen in die statt lies».
Bild 19: Hs. B, S. 881 zum Kapitel [340]: «Das man die vorgenanten knecht von der kelte

wegen in die statt ließ».

Bild 20: Hs. Z, S. 807 zum Kapitel [341]: «Das die vorgenanten knechte mit ir kolbenpaner gen
Friburg zugent».
Bild 21: Hs. B, S. 884 zum Kapitel [341]: «Das die vorgenanten knechte mit ir kolbenpaner gen
Friburg zugent».
Bild 22: Hs. B, S. 889 zum Kapitel [341a]: «Das die vorgenanten knechte von dem torechten
[leben] mit ir kolbenpaner den nechsten weg durch Bern wider heim zugen».
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Z7 Der £Zwz«g der Gese/Zew Zw £«rgdor/ ///«tfiftttiow rf/<5 der <zmdZcZ?ew £rfss#wg der £er«er C&rowife
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27 Die Geseden rar FresBarg. /dastration aas der anttdchen Fassang der Ferner Chronih des F>zeFo/d

Sc/?///mg (7/5. &).
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3. Das ewige Burgrecht der Städte Zürich, Bern, Luzern, Freiburg und Solo-
thurn, Mai/August 1477

a. Die drei Fassungen des Vertragstextes

ZWs 5«rgrecüt, wie dieses fo« c/ew A/>geoni«efe« r/er/««/ Streite Zzmcü, 5er«,
Z,«zer«, £rez£«rg ««cf So/ofÄ«r« 23. Ate' 7477 z« 5t. £/rW« Gerate« ««tf wer-
ez'wWrt worefe« ist ^

Solothurn empfängt Zürich ins Burgrecht: «In dem namen der heiligen hochen
und unzerteilten drifaltikeit gott vatters, suns und heiligen geistes, amen. Wir der
schulthes, der rät und die hundert, der groß rät, die burger und die ganz gemeind
der statt Solotorn Losner bistumbs bekennen offenlich und tünd kund allen
denen, so disen gegenwürtigen brief ietz und nachmalen iemer ansechent oder
hôrent lesen, das wir mit guter wolbesinnter vorbetrachtung und einhelligem rate
vorab zu lob und ere dem heiligen riche, uns selbs und unser statt Solotorn ewi-
gen nachkomen zu trost, nutz und frommen und zu gut gemeiner Eidgnosschaft
und bewegniß gerechter brüderlicher früntschaft, liebe und nachburschaft, damit
wir dann den fromen, fürsichtigen, ersamen und wisen burgermeister, raten und
gemeinen burgern der statt Zürich unsern gar besondern guten fründen und
getrüwen lieben Eidgnossen und si uns gewant sind, dieselben burgermeister, rate,
burger und ganz gemeinde der statt Zürich und darzü ir statt ewigen nachkomen

zu unsern getrüwen heben ewigen mitburgern und in unser statt Solotorn ewig
burgrecht gütlich entpfangen, als wir dann das nach derselben unser statt Solotorn
recht, friheit, guter gewonheit und löblichem altem harkomen ze tünde macht
habent und in unsern ewigen geschwornen bünden ietlicher statt und ietlichem
lande ir burgern und lantlüten halb ze tünde vorbehalten ist, entpfachent und
nement si wissentlich zu unsern gerechten und ewigen mitburgern, also und mit
sôlichen rechten gedingen, das wir und unser statt ewig nachkomen dieselben von
Zürich und ir statt ewigen nachkomen, die iren und das ir, nu von dißhin ewenk-
lieh, wie und als dick das zü schulden kompt, als ander unser ingesessen burger
und mitburger mit ganzen güten trüwen schirmen und hanthaben schient und
wôllent nach irem und unserm nutz, lob und ere, alle hinderniß, geverd und
argenliste harin ganz ußgescheiden und vermitten. Und des alles zü warem vestem
und ewigem Urkunde so haben wir denselben unsern getrüwen heben Eidgnossen
und mitburgern von Zürich und ir statt ewigen nachkomen disen brief mit unser
statt Solotorn grossem insigel versigelt, haran gehenkt. Geben uff fritag vor sant
Urbans tag des iars do man zallt von der gepurt Cristi vierzechenhundert sibenzig
und siben iare».

^ STA Solothurn: Besiegelte Originalausfertigungen des Burgrechtsbriefes von Solothurn für
Zürich und des Burgrechtsbriefes von Bern für Solothurn. Gleichzeitige Abschrift des Burg-
rechtsbriefes von Zürich für Solothurn im Copienbuch 1475-1482, S. 54f.
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Däs ßwgrec/?t w/t àm fom />erwsc/?era iLtf <tra S. 2«g»sf 7477 /»escWossewe« »«t/
/>e<t«fntg£era Z«s<«tz

Solothurn empfängt Freiburg ins Burgrecht^: «[...] daz wir und unser statt
ewige nachkomen dieselben von Friburg und ir statt ewige nachkomen, die iren
und das ir, nun von dißhin ewenklich, wie und als dick daz zu schulden kompt, als

ander unser ingesessen burger und mitburger mit ganzen guten trüwen schirmen
und hanthaben sollent und wôllent nach irem und unserm nutz, lob und ere, ««J
/ocT w<zs wir /?w/»r T>«rgrecT7£ew oc/er D«trec/?ferz, raz'f wem tDz were, arc «rzs

nement, cDs z/oc/? t/z)? />»rgrec/>£ c/ewse//>e« forgzz» so/, alle hinderniß, geverde und
argliste harin ganz ußgescheiden und vermitten [...]».

Der zw zl«g«s£ zzz 5t. t/r/w« />eramgte Text t/es 5«rgrec/zts wzt /em <t/>geüWerte«
ZztSiZtZ

Luzern empfängt Bern ins Burgrecht": «In dem namen der heiligen und unzer-
teilten drüfaltikeit, gott vatters, suns und heiligen geistes, amen. Wir, der
schulthes, der rätt und die hundert, der groß rätt, die burger und die ganz gemein-
de gemeinlich der statt Luzern, Costenzer bistüms, bekennen offenlich und tund
kund allen denen so disen gegenwirtigen brief ietz und nachmalen iemer anse-
chend oder hören lessen, das wir mit guter wol besunner [im Zürcher Burgrechts-
brief: «wolbesinter»] vorbetrachtung und mit einhelligem rätte, vorab zu lob und
ere dem heiligen Rômschen riche, uns selbs und unser statt Luzern ewigen nach-
komen zu trost, nutz und fromen und zu gut gemeiner Eidgnosschaft, uß beweg-
nis gerechter brüderlicher fruntschaft, liebe und nachbürschaft, damit wir dann
den fromen, fürsichtigen, wisen schulthessen, raten und gemeinen burgern der

^ Eintrag im Berner Ratsmanual zur Sitzung vom 8. August (STA Bern: Ratsmanual 22, S. 90: «Der
artickel in das burgrecht zu setzen sol also wißen: Und was wir nun fürbaßhin burgrechten oder
lantrechten mit wem das were an uns näment, das doch dis burgrecht denselben vorgan sol. Sol

man vier ander brief machen und uff sunntags zu nacht [10. August] zu sanct Urban haben»), -
Von der beantragten Neuausfertigung findet sich im STA Solothurn, im Copienbuch 1475-1482,
S. 79f., eine Abschrift des Burgrechtsbriefes Solothurns für Freiburg. - Die Wiedergabe des

Burgrechtsvertrages in den Chroniken Schillings und Edlibachs (Vgl. Dokumentation S. 93, 101)
enthält den zitierten Zusatz, bietet aber einen Vertragstext, nach welchem jede Stadt die vier
andern Städte zusammen je in einem Brief aufgenommen hätte. Es könnte sich bei den von den
beiden Chronisten gebotenen Texten um eine Vorlage für die verlangte Neufassung der Burg-
rechtsbriefe handeln.

Textauszug mit dem im Abdruck kursiv gesetzten Zusatz.
STA Bern: Fach Luzern: Originalurkunde Luzerns für Bern (Druck: RQ Bern IV, S. 556f.). Im
Fach Solothurn und im Fach Zürich die Originalurkunden Solothurns («Der Schultheis, die rat
und der groß rät, der genempt wirt die hundert, und die ganze gemeind gemeinlich der statt Solo-

torn [...]») beziehungsweise Zürichs «Der burgermeister, die rätt und der groß rätt, der genempt
wirt die zweihundert, und die ganz gemeind gemeinlich der statt Zürich [...]») für Bern, mit glei-
chem Text wie im Burgrechtsbrief Luzerns für Bern - Im STA Solothurn finden sich keine Ori-
ginalurkunden mit der endgültigen Fassung des Burgrechts, dagegen gleichzeitige Abschriften der

von Solothurn den andern vier Städten zugefertigten Burgrechtsbriefe: Copienbuch 1475-1482,
S. 84f. (Freiburg), S. 85f. (Luzern), S. 87f. (Zürich), S. 88f. (Bern).

" Text mit dem abgeänderten, im Abdruck kursiv gedruckten Zusatz.
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statt Bern, Losner bistûms, unsern gar besundern guten fründen und getrüwen
lieben Eidgenossen und si mit uns gewant sind, dieselben schulthessen, rate, bur-
ger und ganz gemeind der statt Bern und darzu ir statt ewigen nachkomen zu
unsern getrüwen, lieben ewigen mitburgern und in unser statt Luzern ewig bürg-
recht gütlich entpfangen, als wir denn das nach derselben unser statt Luzern recht,
friheit, guter gewonheit und loblichem altem harkomen ze tunde macht haben
und in unsern ewigen und geschwornen bünden iegklicher statt und iegklichem
lande ir bürgeren und lantlütten halb ze tunde vorbehalten ist, entpfachent und
nemend si wüssentlich also und mit sömlichen rechten gedingen, das wir und un-
ser statt ewigen nachkomen dieselben von Bern und ir statt ewigen nachkomen,
die iren und das ir, nu von dishin ewenklich, wie und als dick das zu schulden

kumpt, als ander unser ingesessen burger und mitburger mit ganzen guten trüwen
schirmen und hanthaben sollen und wollend, nach irem und unserem nutz, lob
und ere, »red o/> wir «rere /rere/hr deÂe/re wer a/so «ewere wrerde«, wer oder
we/cÂe die were« »red s/w wocAtew, das docÄ dis iwrgrecÂf a//ere aredrere /wrgrec/?-
ten, die wir /reereacÂ are »res «ewere, ©orgaw so/, alle hindernise, geverde und argen-
liste harinne ganz usgescheiden und vermitten. Und des alles zu warem, vestem
und ewigem urkünde so haben wir denselben unsern getrüwen lieben mitburge-
ren und Eidgnossen von Bern und ir statt ewigen nachkomen dissen brief mit
unser statt Luzern grossem insigel versigelt geben am nechsten frittag vor sant
Urbans tag des iares, do man zalte von der gebürt Cristi unsers lieben herren tus-
sent-vierhundert sübenzig und in dem sübenden iare».

b) Erklärungen des bernischen Rates über Anlass und Zweck des Burgrechts

Sc/>ra7>e« des Äates are 5r«gg, Z.erez/>rerg, Zara», Sc/>e«&ere/>erg, Zo//regere »red

Zara« 5. /arerear 747#
«Schulthes und rät zu Bern, unser früntlich grüs zuvor, ersamen, lieben ge-

trüwen. Wir zwifeln nitt, ir hören allerlei red und anziechens des burgrechten
halb, so dann wir mit andern Stetten unsern Eidgnossen beslossen, daran nu etlich
mißvallen haben und meinen, sôlichs si inen zu widerwertikeit beschechen, das

aber in unser gemut nie ist komen, dann das wir us kraft keiserlicher friheit und alt
hargebrachter gewonheit sôlich burgrecht aller erberkeit zu trost, gemeinr Eid-
gnoschaft zu lob und ouch aller fromkeit zu ruwen und gut angesechen haben,
damit vil mutwilliger Übungen so dann leider wider die oberkeiten us ungehor-
samer bewegnüssen täglichs entspringen und dadurch unser und ander land und
lüt krieg, kost und beswarung wachsen, verkomen und unser fromen vordem
füsstapfen, die si zu göttlicher lieb und aller zimlikeit allzit gekeret und därmit an
land, lût, ere und gut uffgenomen haben, beharret wurden, und ist unser aller mei-

nung noch will nie gewesen und noch nitt, iemands unser Eidgnossen deshalb
dehein besmâchung, umbillikeit noch einich nüwrung züzesetzen, dann gegen in

" STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 218f.
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allen in getruwer lieb zü stan und handien, als wir nitt zwifeln alle erberkeit uns
und andern unsern in diser sach zügewanten billichen und wol getruw. Und als

wir nu wüssen, wie geneigt ir sind, unser glimpf und fromen zu hören und zu ret-
ten, so haben wir üch sölichs zu dem kürzesten wellen lutren mit ernstiger bitt, dis

ding mit uns getruwlich durch üch und die üwern, denen ouch das glich uns zu
gut und trost beschechen ist, zu herzen zü nemen und ob iemand ütz därus redt,
unser glimpf und zimlikeiten dagegen darzüwenden, ouch die üwern gemeinlich,
welich dann Vernunft haben, des zu underrichten, dann wie wir sölich burgrecht
zu trost aller fromkeit, hanthabung gotsforcht und abstellen unbillicher invellen
angesechen, uffgenomen und versigelt haben, dabi wellen wir, als wir ouch sollen,

gestraxs än abgang beliben und üch und andern der unsern getruwen, ir werden
des zu rüwen, gut und ere gefürdret und uns darin, als üwer natürlich herschaft, in
allen dingen getrüwlich bedenken und verantwurten. Des wellen wir üch zü gut
niemer vergessen und mit gnädigem willen allzit bekennen. Datum sunntag nach

circumcisionis lxxiij".
Brugg, Lenzburg, Arow, Schenkenberg, Zofingen, Arburg».

5esc^/«ss des Grosse« ifotes t>o«t 4. ApnV 747S **

«[Statthalter von Scharnachtal und Räte] und därzü gemein burger von des

burgrechten wegen mit den vier Stetten, und ist einhellenklich von minen herren
beiden raten geraten und beslossen das, so hernach stat.

Des ersten, das min herren bi den uffgenomnen burgrechten, wie dann das

angesechen, verbrieft und besigelt ist, wellen nu hinfür än alle andrang beliben
und dieselben stett und sich selbs dabi hanthaben, schützen und schirmen än alle

fürwent und widerred, dann es doch wider die pünd nitt ist, die nit bekränkt noch
absetzt, sunder aller fromkeit trost und hanthabung gipt, und sollen ouch miner
herren botten, ietz zu Luzern uff dem tag, der statt Luzern und andern das ge-
straxs und ufrecht zusagen.

Zü den andern, als die statt Luzern ietz von den Eidgnossen von den ländern

angevordert wirt dem burgrechten abzüstan, sollen die botten alle früntliche wort
darwenden, die Eidgnossen von ländern und ir bottschaften vollkomenlich zü
underrichten, wie sölich burgrecht inen züwider noch den pünden zü absatz nitt
gemacht, sunder si es irn erberkeiten ouch trost, nütz und güt, und si däraff
getrangenlich bitten, ein statt Luzern deshalb unersücht zü lassen, und wo die des

nitt gewalt hetten, so sollen min herren von Zürich und Bern, ob das den von
Luzern gevellig ist, ir träffenlich bottschaft von ort zü ort in die lander vertigen, si

zü bitten, irn willen gütlich därin zu geben, dann ir will und meinung si nitt an-
ders, dann ir gesworn pünd ufrecht und erberlich an inen zü halten, wie ir vordem
das gewont haben, und das bessren und nitt swächern.

Zü den dritten, ob das nitt möcht vervachen, das dann min herren bi der statt
Luzern in recht und lieb und leid beliben und inen helfen handien und tün, das

sich dann zü notdurft der sach geburt, damit sölich burgrecht bestand, dann ouch

" STA Bern: Ratsmanual 24, S. 6f.
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min herren bedunkt, das si sôlich burgrecht ungehindert irs punds wol mögen
annemen und behalten und ouch min herren davon deheins wegs stän.

Zu dem vierden, das man iärlich solich burgrecht soll mit andern Satzungen
sweren nach inhalt einr verschribnen Satzung, die man hütt hat vor raten und bur-
gern angenomen und bevestnot, und ist des ein copi den botten geben gen
Luzern».

£r&/ür#«g des Grosse« i^tes t>o«r 4. Zprd 7d7# ^
«Wir, schulthes, der rat und gemeind zü Bern, genempt der gros rat zu Bern,

tünd kund offenlich mit diser schrift: Als wir dann ietz kurzlich mit den frommen,
fürsichtigen, wisen Bürgermeister, schultheissen, raten und gemeinden der vier
loblichen Stetten Zürich, Luzern, Friburg und Solotorn, unsern sundern guten
brüderlichen fründen und getruwen lieben Eidgnossen und mitburgern und die-
selben mit uns ein ewig unabgenklich burgrecht zu trost und uffenthalt des heili-
gen richs, gemeiner Eidgnosschaft und aller erberkeit angenomen, nach besag der

besigelten brief, so wir darumb gegen einandern geben und empfangen haben,
deshalb nun allerlei red und inzüg angezogen sind, dasselb loblich burgrecht zü
irren und zü bekrenken, besunder uss dem grund, das etlich meinten, es were zü
Verletzung der pünd mit unsern getruwen lieben Eidgnossen von Ure, Switz und
Underwalden understanden, das aber die brief nitt ertragen noch dargeben, die-
selben wir ouch uff hütt dieser dat vor uns gehept, gelesen und verstanden, und
haben daruff mit wolbedachtem mût und einhelligem rat, under uns allein darumb
gehapt, beslossen, beschliessen, geloben und versprechen ouch bi unsern güten
truwen, eiden und eren, solich burgrecht, wie wir das angenomen, versigelt und
verbrieft haben, getrax und redlich zü halten, schützen und schirmen, dann doch
dasselb allermeist und uss dem grund ist angesechen, das die vorbemelten vier stett
und wir mit inen, unsern pünden, landen, lüten und gerechtikeiten und friungen,
wie uns der ewig gott die verliehen hat, beliben, und weliche under uns von iemant
davon ze trengen understanden wurd, das wir die als uns selbs und si uns hinwi-
der hanthaben und behalten und vor frevel und ungerechtikeit schirmen, das wir
ouch erberlich und vôllenklich tün und niemant under uns gestatten sollen noch
wellen, darwider zü reden noch zu handeln, weder mit rat, getät, frümmung, für-
dernis noch anreizen, Worten noch werken, heimlich noch offenlich, süss noch so,
in dhein wise, wie das iemer sin môcht, besunder die, so das taten, an lip und gut
ze straffen nach irem verdienen, alle geverd und widerred vermitten.

Und dieser ding zu ewiger unabgenklicher bevestnung und angedechtnis so
haben wir dis schrift ietz uffgericht und wellen die hinfür ierlichen uff dem oster-
mentag mit andern Satzungen zü halten sweren, lesen und offnen und dabi gestrax
beliben. Datum sampstag, was der vierd tag abrellens anno etc. lxxviii.

Executum coram toto et minori et grandi consilio».

^ STA Bern: Spruchbücher des Oberen Gewölbes, Bd. H, S. 228 (Druck: RQ Bern IV, S. 558f.).



140

Sc^rezizew aw Z«rcc/7 vom 76. /«/z f4#f zz^er zize Ver/zzzwzi/zzngezz mit c/ew L#zenter
5otett ^

«Unser früntlich willig dienst und was wir eren, liebs und guts vermögen allzit
zuvor. Frommen, fürsichtigen, wisen, sundern guten fründen, getruwen lieben
Eitgnossen und mitburger.

Es haben unser lieben Eitgnossen und mitburger von Luzern ietzunt ir treffen-
liehen rat bi uns gehebt der geschähen halb unser aller loblich burgrecht be-
rûrend und mit erzellung allerlei gestalt uß was bewegnüß das erstmalen angese-
chen, mit was fugen es dannethin vollzogen und was sithar deshalb uff tagen und
suß gehandelt sie, zületst vermeint, das zu vermidung vil unrüwen und unglimpfs
fügelich und gut were, etwas mittein, so uff dem tag zu Stans angezeigt und dar-

getan sind, gütlich zu losen und denen mit zimlichem begegnen statt ze geben, mit
witem erlütern, was inen und uns allen daran si gelegen, als uns nit zwifelt an üwer
lieb ouch gelangt sie oder villicht noch bescheche. Also haben wir uff ir beger
durch unser einhellig besamnung uns mit wolbedächtem erwegen berätiget und
merklich betrachtes, das diß ding mit zitlichem vorgehabtem rät unser aller zu lob,
nutz und er gemeinr unser Eitgnoschaft und enthaltung aller erberkeit understan-
den und unserthalb mit gehebtem bedank aller der unsern von Stetten und lendern
vollzogen, ufgericht und besigelt, deshalb uns dheins wegs gemeint sie und durch
kein ander anzeigung oder weg davon ze füren lassen. Dann wo wir uns über
unser loblich friheiten und erlichem behalt unser briefen und sigeln, so wir durch

gottes hilf mit unbeflecktem stand von unsern eitern uff uns ererbt und in nach-
volg ir loblichen füßstapfen harbracht haben, davon solten lassen wisen, bedunkt
uns sôlichs nit allein schimpflich dann smächlich ze sin und ein inbruch, uß im ze
gebären, der uns und unsern nächkommen an allem lobwirdigem fürnämen môcht
bekrenken, als dann üwer lieb oder ir botten uff disen künftigen tagen villicht clär-
licher von den unsern wirt vermerken. Wir haben ouch das der gemelten unser
Eitgnossen und mitburger von Luzern bottschaft mit lutrer antwurt entdeckt und
sôlichs üwer früntlichen lieb nit wellen verhalten, als der wir insunders vertruwen
mit uns geneigt und begirig ze sin, unser aller er, friheit und loblich stend ze behal-

ten und wir ouch bereit sind nach allem unserm vermögen helfen ze verfürdern
und derselben mit getruwem darsetzen unser libs und güts zu allen annämen
früntschafts und diensten bizestän. Datum mentag nach Margrete anno etc. lxxxi°.

Schulthes, rät und gemein burger der statt Bern».

^ STA Bern: Teutsch Missiven E, 33v, «Zürich des burgrecht halb».
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S. 146, Faksimile der Rückseite des ersten Bündnisentwurfs im STA Solothurn:

Im Original ist der Text durchgestrichen. Beim Abdruck ist die Streichung (drei schräg

von oben nach unten durch den Text gezogene Striche) nicht wiedergegeben, sondern

irrtümlicherweise wegretouchiert worden.
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Text der Entwürfe und der endgültigen Fassung des Stanser
Verkommnisses

1. Der erste Verkommnisentwurf, Juli 1478 (V 1)

a. Abschied der Luzerner Tagsatzung vom 8. Juli^

Uberschrift: «Uff mitwochen nach Ulrici».
Ingress: Als Vertreter der Orte auf der Tagsatzung werden genannt: von Zürich Bürger-

meister Heinrich Röist und Hans Tachselhofer; von Bern Urban von Mülern und Rudolf von
Erlach; von Luzern Schultheiss Hans Feer, Caspar von Hertenstein, Ritter, Altschultheiss
Heinrich Hasfurter, Peter Tammann und Ulrich Veiß; von Uri Ammann Beroldingen,
Ammann Frieß und Ammann In der Gaß; von Schwyz Ammann Jacob Reding, Amman Diet-
rich und Ammann Jacob, der Landschreiber; von Unterwaiden Ammann Bürgler, Claus von
Einwil, Altammann Hans Heintzli, Ammann Zumbrunnen, Ammann Paul Enentachers und
Heini Winchelried; von Zug Ammann Schell und Hans Hagnauer; von Glarus Ammann
Kuchli und Ammann Ebli; von Freiburg Schultheiss Jacob Velg; von Solothurn Venner Her-
mann Blast.

Der Abschied berichtet zur Hauptsache von den Verhandlungen wegen des Burgrechts
(29 Zeilen). Voran geht dem Bericht ein kurzer Abschnitt (5 Zeilen) zur Angelegenheit von
«den zwein armen knechten von Schuttenried, so mit iren heren in spennen und uff Bilgerin
von Reschach zü recht komen sind», und auf den Bericht folgt, als Schluss des Abschieds, der
Hinweis^: «Uff zinstag ze nacht nach sant Jacobs dag sônd von unser allerwegen Zürich,
Bern, Lucern und Solotorn ir botten zü Mülhusen, als des der herzog von Lothringen begert
hat». Der Bericht über die Verhandlungen wegen des Burgrechts lautet:

«Uff disem tage hat man die sach von des burgrechten wegen zwuschend den
fünf Stetten und lendern angefangen und hand der Stetten botten einmütlich gerett
und zügeseit, ir heren und obern sind des willens unableßlich dabi ze bliben und
lib und gut darzü ze setzen. Doch diewil diser tag von bitt wegen der lendern

gesetzt ist, etwaz witer und nützlicher von disen Sachen ze reden, ob deren si

etwaz davon mit den Stetten reden und darslagen wollen, daz wolle man gern
hören und dannenthin aber darzü antwurten, des man hoffet glimpf ze haben. Uff
daz hand die lender mit erzellung mengerlei ursach begert, daz man inen zusage
solich burgrecht dannen ze tünd, und wen daz beschech, so sie ein brief, der dann

^ STA Luzern: Luzerner Abschiede B, 113r - 113v. Das bernische und das solothurnische Exemplar
des Abschiedes der Luzerner Tagsatzung (STA Bern: Eidgenössische Abschiede A, S. 127-130;
STA Solothurn: Abschiede Band 0, S. 114-117) tragen das Datum «zinstag nach Ulrici» 7. Juli).
In beiden Abschieden steht nichts über die Burgrechtsangelegenheit. Das Berner Exemplar hat

gegen Schluss den Hinweis auf das Treffen in Mülhausen wörtlich gleich wie im Luzerner Exem-
plar. Der Berner Abschiedeband enthält ferner, S. 123f., die Instruktion für die Boten auf den Tag

zu Luzern («Memoria gen Luzern uff den tag zinstag nach Üdalrici anno etc. lxxvii"»). Die An-
Weisungen bezüglich des Burgrechts lauten: «Des ersten des burgrechten halb dabi meinen min
heren zü beliben als si dann vor uff andern tagen und besunder ietz zuletst zü Zofingen geantwurt
haben».

^ STA Luzern: Luzerner Abschiede B, S. 113v.



148

vor ziten, als der strit zü Sempach beschach, gemacht und von uns allen gesworn,
darin dann Solotorn und Friburg begriffen sien, über den wollend si mit den stet-
ten sitzen, und ob darin etwaz ze endren oder zu bessern sie, sol an inen nit erwin-
den, wann si ir bunde redlich an uns halten und lib und gut zu uns setzen wollend.
Darzü ist aber von Stetten geantwurt als vor, das burgrecht abzetund habent si nit
gewalt, aber gütlich ze losen, ab man ützit an si bringet und darnach gepürlich
gütig antwurt ze geben. Und nachdem die lender ab solicher der Stetten antwurt
kein benugen gehept, so haben die stett fürer geantwurt und die brief von Sem-

pach har lassen hören und wiewol si ir empfelh nit witer hand, iedoch inen zu
eren. Sie es dann irs willens, so mögend si von inen zwen oder dri dargeben, des-

glich wollen wir ouch tun, und die mögend von den Sachen reden und den daz
wider an gemein botten bringen. Dis ist beslossen, und davon etwaz meinung uff-
gesteh, als der zedel inhaltet. Und sol man das heimbringen und darumb mit vol-
1er gewalt wider hie zü Lucern sin uff zinstag ze nacht nach unser frowen tag in
ougsten [18. August], die Sachen von des burgrechten wegen ze handien als davon
ist gerett».

b. Text des Verkommnisentwurfs^ (V 1)

«[1] Wir setzen und ordnen: Des ersten, das nieman dem andern, so in unser
Eitgnoschaft wonhaft aid uns zugehören, durch sin hus loufen, das sin nemen,
noch dhein gewaltsami an lib noch an gut an den andern legen, mit frevel noch
gewalt, und wer aid welche [das] ubersechen und semlichen mutwillen und gewalt
triben, die sollen erlös und meineidig sin und darfür gehalten werden und zü dem
und denselben sol man ze stund an griffen, die fachen und nach irem verdienen an
irem lib aid gut straffen. Wo aber die aid der, so semlich frevel begangen, an dem
end da si daz getan, entwichen, wo die dann in unser Eitgnoschaft komen, zu den
sol man griffen, vachen und nach irem verdienen wie obstat straffen.

[2] Und ob iemand in unser Eitgnoschaft verlümdet oder geschuldiget wurde
umb Sachen, so unser stett und lender beruren, als umb waz sach daz were, so

STA Luzern: URK 45/969. Das Schriftstück hat auf der Rückseite von Blatt 2 den Vermerk «bürg-
recht die artickel, so gesetzt sint, und ouch die abschrift der büntnis old einig Friburg und Sollo-
torn». - Das Solothurner Exemplar (STA Solothurn, Abschiede Band 0, S. 112f.) bietet im wesent-
liehen denselben Text. Die vorkommenden Abweichungen sind mit einer Ausnahme, die im
nachstehenden Abdruck an der betreffenden Stelle (vgl. Anm. 69) angeführt ist, rein formaler
Natur, ohne inhaltliche Bedeutung («mütwill» statt «mutwillen», «erberen» statt «erbarn»,
«beschechen» statt «bescheen», etc.). - Dem Abdruck des Entwurfs bei Durrer, Bruder Klaus 1,

S. 129-131, ist das Luzerner Exemplar zugrunde gelegt. Das undatierte Schriftstück wird von
Durrer mit dem Datum «10. März 1478» versehen, auf Grund der Feststellung, dass das Solo-
thurner Exemplar «dem Abschied vom 10. März beigebunden und von gleicher Hand wie dieser

geschrieben» sei. Durrer beachtet nicht, dass im Solothurner Abschiedeband nach dem Text des

Verkommnisentwurfs unmittelbar, auf S. 114-117, der Text des Abschieds der Luzerner Tag-
Satzung vom 7. Juli folgt. Entscheidend für die richtige zeitliche Einordnung ist die wörtliche
Ubereinstimmung des Schlusses des Verkommnisentwurfs mit dem Schluss des Verhandlungs-
berichts im Luzerner Abschied vom 8. Juli 1478.
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unrecht getan, darumb sol man nieman an recht noch mit gewalt straffen, sunder
semlich geschuldiget personen für recht stellen und des, so si geschuldiget werden
aid worden sind, fürhalten und ob sich die aid der mit recht nit versprechen noch
entschuldigen möchten, der aid die sollen dann von iren herren und obren mit
recht nach irem verdienen, ob semlichs, so si geschuldiget, mit zweien aid drien
erbarn gloubsamen personen bewist und uff si gebracht und kuntlich gemacht
wirt, gestrafft werden.

[3] Und nachdem in dem brief, so nach dem Sempachstrit gemacht, begriffen
ist, wie man sich in kriegen halten, wann man mit panern zücht, daz darzü gesetzt
mit paneren und venlinen, alles glich gestimpt etc.

[4] Item es sol ouch hinfür nieman in unser Eitgnoschaft dhein sunderbar
gemeind samlen, noch antrag tun, an[e] gunst, wissen, willen und erlouben Zürich
eins burgermeisters und eins räts, zu Bern und zu Lucern der schulthessen und der
ràtten, zu Uri, zu Switz, zu Underwalden, zu Zug und zu Glarus der aman, der
rätten und der ganzen gemeinden; und wer aid welche daz ubersechen und nit stet
halten, der und dieselben sollen erloß und meineid sin und an irem lib und gut
nach irem verdienen gestrafft werden. Und wir sollen ouch einandern trüwlich
beholfen und beraten sin, damit semlich lüt gestrafft werden an dem ende und von
denen, da denn semlich antreg bescheen und uffgelüffen sind.

[5] Item daz ouch die zwen brief, so vor gemacht sint, der ein von den priestern
und andern Sachen halb wisen, und ouch der ander nach dem Sempachstrit
gemacht, bi creften bliben und daz man die beide, ouch disen, wann man eim bur-
germeister, eim schulthessen aid eim aman swert, die vor den gemeinden lesen und
ze halten sweren sollend.

[6] Item in dem brief, so nach dem Sempachstrit gemacht ist, sol man den

artickel, so da wist von dem erobreten guts wegen teilen, ouch bessren und lütrer
setzen.

[7] Das ouch hinfür niemand dem andern die sinen uffwisen, wider sin herrn ze
sind aid ungehorsam ze wesen, inen die ouch nit abzüchen noch widerwertig ze
machen, sunder ob iemant die sinen widerwertig wurdent, und nit gehorsam
wesen wolten, die helfen gehorsam machen nach lut und sag der geswornen bunt-
brieven

[8] Item heimbringen, daz die von Friburg und Soloturn ouch in dis brieve

begriffen und gesteh werden.
Dis Sachen sol man heimbringen und uff zinstag nach unser lieben frowen tag

im ougsten [18. August] widerumb ze Lucern sin und dann uff morndes mittwo-
chen völlig antwurt geben und in den dingen mit vollem gewalt handien, als davor

gerett ist»".

" Solothurner Exemplar: «als darvon gerett ist, desglich von des burgrechts wegen als ieglich bott
wol weiß zu sagen».
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2. Der zweite Verkommnisentwurf, April 1481 (V 2)

«[1] Des ersten ordnen und setzen wir, daß nieman dem andern, so in unser
Eidgnosschaft wonet oder zü uns gehört, durch sin huß nitt loufen, das sin nitt
nemen, noch dhein ander gewaltsame an sim lip noch gut mit frâfel oder gewalt
nitt bruchen sol. Ob aber ieman diß übersiehe und sôlichen mütwillen oder

gewalt bruchen wurd, der sol meineidig und erlös sin und von menklichem darfür
gehalten werden. Darzü sol man in ze stund an vächen und nach sim verdienen
richten an lip und an gut. Wo aber die, die sôlich mûtwill, frâfel und gewalt
begiengen an dem end, do si das getan hetten, entwichen, wohin si dann in unser
Eidgnosschaft komen, da sol man si angends vächen und wie obstat nach irm ver-
dienen straffen an lip und an gut.

[2] Und ob iemant in unser Eidgnosschaft verlümbdet oder geschuldigot wurd
umb Sachen, die unser Eidgnosschaft stett oder lender berurten oder umb anders,

was Sachen ioch und die unrecht wirend, darumb sol man nieman mit gewalt noch

an recht straffen, sunder die selben personen an den enden, do si sesshaft sind, für
ir herren in recht stellen und inen das, darumb si geschuldet werden, fürhalten und
ob si sich alsdenn des mit recht nitt versprechen noch entschuldigen, denn sond si

von irn herren und obern, und suß von nieman anderm, nach irem verdienen, ob
das mit kuntschaft, die zu recht gnüg ist, uff si bracht und kuntlich gemacht wirt,
mit recht gestrafft werden an lip und an gut.

[3] Es sol ouch hinfür nieman in unser Eidgnosschaft dhein sunderbare

gemeind samlen noch antrag tun an gunst, wüssen, willen und erloubung siner
herren und obern, nämlich Zürich eins burgermeisters und räts, zu Bern und
Luzern der schulthessen und raten, zu Ure, Switz, Underwalden, Zug und Glarus
der amane und raten. Ob aber ieman diß übersieh und nitt hielte, der sol meinei-
dig und erloß sin und nach sim verdienen darumb an sim lip und gut gestrafft wer-
den, und sollend gemein Eidgnossen ieglich ort dem andern darin mit ganzem ver-
mügen trüwlich beholfen und beraten sin, damit sôlich übel gestrafft und getilget
werd an dem end und von denen, da dann sôlich antrag beschechen und ufgelou-
fen sind.

[4] Und als in dem brief, so nach dem Sempachstritt gemacht, begriffen ist, wie
man sich in kriegen, wann man mit pannern zücht, halten sol etc., das därzü

gesetzt werd mit panern und vinnlinen, als glich bestimpt.
[5] Das ouch die zwen brief, so vor gemacht sind, der ein von priestern und

ander Sachen wegen, und der ander nach dem Sempachstrit, bi kreften beliben und
daz man die selben bed und ouch disen brief allwegen in allen orten, wenn man die

pünd swert, vor den gemeinden erlesen und stit ze halten sweren sol.

STA Bern: Eidgenössische Abschiede B, S. 149f. Das mit der Überschrift «Abschied zu Luzern
lxxxi°» versehene Schriftstück steht zwischen dem Abschied eines Tages von Bern und Freiburg
vom 27. März 1481 (S. 147f.) und der Verurkundung der Einigung in der Frage der Zahl der Zusät-
ze für das Rechtsverfahren im Burgrechtsstreit auf dem Tag zu Stans vom 11. April 1481 (S. 151).
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[6] Ouch daz man in dem brief, so nach dem Sempachstrit gemacht ist, den
artickel, der dä wist von des eroberten güts wegen ze teilen, ouch bessern und
erlütern sol.

[7] Und das ouch bi eiden und eren hinanfür nieman dem andern die sinen nitt
uffwisen [Ms. «ußwisen»] sol wider sin herren oder inen ungehorsam ze sin, inen
ouch die nitt abzüchen noch widerwertig ze machen, sunder ob iemand die sinen

widerwertig wurden und nitt gehorsam sin wollten, die helfen gehorsam machen
nach lut und sag der geswornen puntbriefen.

[8] Item und das ouch die von Friburg und Solloturn in diß brief gestellt und
begriffen werden sond in glichen rechten als die acht ort.

Und das die acht ort von stett und lendern heimbringen sônd diß obgeschrib-
nen stuck und däruff ze rät werden, wie den ze tünd, ob därvon oder dàrzû ze
legen oder setzen sie, oder ob es därbi blibe.

Und das ouch ieder bott heimbring, wie man die von Friburg und Solloturn in
die buntnüß well nemen, sol man rätslagen und därumb antwurten uff den nech-
sten tag, so nu aber ze Stans wirt; uff sunnentag nechst nach dem heiigen pfingst-
tag [17. Juni] sol man an der herberg sin, als daz verlassen ist etc.

[9] Und sol dis alles, so vor geschriben stät, geschechen allen unsern pünden, so
wir zesamen gesworn hand, än schaden etc.

Item und am nechsten sunnentag nach dem meientag [6. Mai] sollend die sechs

ort ir bottschaft ze Flitzkilch haben, nämlich Zürich einen fürleger, Luzern und
Underwalden ob dem Wald die zwen zügsatzten, Switz, Zug und Glarus ir räts-
bottschaften, die vogt Ketzing helfen die klag füren, als dann die botten wol wüs-
sen ze sagen».

3. Der dritte Verkommnisentwurf, August 148U' (V 3)

«Der abscheid des gehaltnen tags zu Zoffingen mentag vor Bartholomei lxxxi°
[20. August 1481] durch der fünf Stetten rät uff den handel vor daselbs angebracht.

Item zu anfang ist durch etlich gemeint worden, zu glimpf und einhelem wesen
gemeiner Eidgnoschaft daran zu sind, daz die fünf lender in das gemacht bürg-
recht der fünf stett und hinwider die fünf stett in das lantrecht der fünf lender

genomen werden.
So ist dann uff ein ander meinung durch der vermelten Stetten bottschaft also

geredt und gegrünt uff den abscheid vormals solicher Sachen halp beschechen
nach besag der artikeln, so hernach volgen und also sind:

[1] Des ersten, so sol dhein ort unser Eidgnoschaft noch einich ir lût ein ander

ort oder mer oder ir statt, land und lüt, so under in sitzen oder inen zugewandt,
wie die geheissen oder in was stäts die sind, mit gewalt oder frevel überziehen oder
das sin, es si lip oder gut understan ze nötigen oder des, so iemant in besitz,

^ STA Solothurn: Abschiede Band 0, S. 263-265. Ferner STA Bern: Eidgenössische Abschiede B,
S. 171-173 (Be 1) und Eidgenössische Abschiede A, S. 229-231 (Be 2, mit der Überschrift von
anderer Hand: «Artickel der verbündnus zwüschen den fünf ländern und den fünf Stetten»)
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gewerd und gewalt hat, abzetrengen, sonder sich rechts in und gegen einander [Be
1 und Be 2:«von und gegen einander»] benügen, wie dann die geswornen pünd
wisen oder sus derhalp, so nit in punden sind, beredt wirt. Ob aber dhein ort oder

mer, davor gott si, dis ubersech, so sollen die andern alle gemeinlich und sonder-
lieh das ort, so also gewaltiget wurd, hanthaben, schützen und schirmen in ganzen
guten trüwen, ungehindert aller pünd, die niemant dowider helfen sollent mit
lutern gedingen. Ob aber sonderbar personen sôlich uffrur täten oder ze tund
understunden, die sollen von menglichem meineid sin und also gehalten und von
stund an gefangen und nach irem verdienen an lip und gut gericht werden. Ob
aber sölich mishandler von dem end, da si sôlichs getan hetten entwichen, wohin
si dann in die Eidgnoschaft komen, da sol man si ouch angends vachen und wie
obstat nach irm verdienen straffen.

[2] Es sol ouch iederman der obgenanten orten, so er inhat [Be 1: «bi dem so er
inhat»], es si herrschaft, land, lût, gericht, twing oder bann, nu und hienach
rüwenclich beliben und menglich den andern dabi hanthaben, schützen und schir-

men in ganzen guten trüwen, so dik das ze schulden kompt.
[3] Und ob iemant in unser Eidgenoschaft verlümdet oder geschuldigot wirt

umb Sachen, die der Eidgnoschaft stett oder lender berurten oder umb ander
Sachen, wie die selben und ob si ioch unrecht weren, darumb sol niemant den
andern mit gewalt noch on recht straffen, sonder die selben personen an den
enden, do si gesessen sind, für ir herrn in recht stellen und inen das, des si geschul-
digot werden, fürhalten, und ob si sich aldann des zimmlichen nit verantwurten,
dann sollen si von iren herrn und obern und sus von niemant anderm nach irm
verdienen, ob das mit kuntschaft, die zu recht gnüg ist, uff si gebrächt wirt, mit
recht an lip und gut gestrafft werden. Ob aber iemant in des andern herrschaft,
twingen und bennen [Be 1 und Be 2: «herrschaften, gerichten, twingen oder
bannen»] einichen frevel begieng, der mag an sôlichen orten angenomen und nach
der selben gericht, recht und harkomen gevertigot werden, als dann allenthalp
gebrucht wirt.

[4] Item es sol hinfür in unser Eidgnoschaft dhein ort für sich selbs noch die
sinen krieg on schuld oder sach, die dawider [Be 1 : «wider si»] begangen sie, uner-
kent inhalt der geswornen pünd und besonder ouch des briefs von Sempach [Be 1

und Be 2: «unerkent nach inhalt der geswornen pünd und des briefs von Sem-

pach»] durch sich selbs on rät, wissen und willen der ander orten gemeinlich für-
nemen, ouch niemant zu burger, lantman noch in schirm enpfachen, der oder die
sient dann bi in husheblich gesessen, und so ioch das also were, sich dannocht
dheiner alten ansprach underwinden, noch die durch sich oder iemants der irn uff
iemant, wer der sie und besonder so iemant der zechen orten der Eidgnoschaft
gewant [Be 1: «einem gewant»] were, ze koufen, anzüziechen noch understan,
alles in kraft der eiden, domit dis alles, vor und nach bevestnot sol werden.

[5] So sol ouch in unser Eidgnoschaft niemant hinfür dhein sonder gemeind
noch sampnungen tun, noch darzu rät, hilf oder gunst geben on wissen und wil-
len sinr herrn und obern, nämlich ze Zürich eins burgermeister und räts, zu Bern,
Luzern, Soloturn und Friburg [Be 1 und Be 2: «Friburg und Solloturn»] der
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schulthessen und raten, zu Ure, Switz, Underwalden, Zug und Glarus der amman
und reten. Ob aber dis iemant Übersech [Be 1: «Übersech und nit hielt»], der sol
meineid und erloß sin und nach sinem verdienen darumb an lip und gut gestrafft
werden.

[6] Item es sol ouch der brief nach dem strit zu Sempach uffgericht, die unor-
denlich überfeil und anheb krieg und uffrüren bewisend, bi siner kraft nu und
hienach beliben und mit diser verkomnis lütrung und einung von den gemeinden
allenthalpen ze halten gesworen werden, als dann hienach witer begriffen ist, doch
also, als der zogt, wie man sich in kriegen, so man mit offenen panern zücht, hal-
ten sol, daz desgelich, so man mit venlin zug, ouch werde gehandelt.

[7] Und also in dem selben brief ein artikel des plünderns halp gestellt, der ouch

an im selbs gut, ist fürer angesechen, waz iemant also plündert, daz er sôlichs sinem
obresten houptman sol antwurten und das alles in gemeine büt komen und dienen.

[8] Und ob dann in sôlich kriegen, es sie mit brandschatz oder andern richtun-
gen und vertragen einich summen geltz ervolgt, die sollen nach zal der lüten, so ie

das ort in solichem zug oder leger gehept hat, geteilt werden.
[9] Item so sol man sich ouch underreden eins gemeinen eids, den menglich in

den reisen wüss zu halten.

[10] Es sol ouch niemant under den zechen orten dem andern die sinen in bürg-
recht, lantrecht, zu friem dienst, noch in ander wise wider sin herrn und obern
oder sus ane der selben küntlich gunst, wissen und willen enpfachen, noch die zu
ungehorsame, abzug oder widerwertiket, wie die iemer sin môcht, uffwisen noch
darzü rät, fürdrung oder getät setzen, sonder ob iemant die sinen widerwertig,
durch was sach sich das wurd begeben, helfen gehorsam machen, so dik und vil
das ze schulden kompt.

[11] Und sol dis alles gemeinlich und ieglichs insonders von den zechen orten
utid iren gemeinden uffrecht und erberlich gehalten und mit eiden von fünf iaren

ze fünfen, so die pünd gesworen, mit den selben pünden gevestnot werden und
ieglich ort das ander dabi nach allem sinem vermugen hanthaben, schützen und
schirmen ungehindert der pünd oder was hiewider sin môcht, doch den selben

pünden in ander weg unvergriffen und one schaden.

Dis meinung sol iederman heimbringen und darumb zu Luzern uff donstag vor
Verene nachtz [30. August] erschinen und morndes antwurt geben mit vollem
gewalt solich artikel fürer ze lütren, mindern und ze meren nach unser aller not-
turft».

4. Der vierte Verkommnisentwurf, 2. September 1481^ (V 4)

«Abscheid des tags Zug gehalten uff suntag nach Verene [2. September] des

burgrechtz halb im lxxxi.

^ STA Solothurn: Abschiede Band 0, S. 269-271; STA Bern: Eidgenössische Abschiede B, S. 174f.
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[1] Item des ersten ordnen und setzen wir das nieman dem andren, [der] in
unser Eitgnoschaft ist oder wonet oder zu uns gehöret, durch sin hüsser loufen sol
mit frâvenheit eiges gewaltes und im das sin nemen und ane recht entwerren und
dhein gewaltsami an sinem lib und gut nit brachen und schaden zufügen sol, were
aber iemant, [der] sômlichs Übersechen wurd und sômlichen mütwillen und
gewalt brachen und triben wurd, derselb oder dieselben schient von ir herren und
obren daramb gestraft werden, nach dem und er verschult hat.

[2] Und ob ieman in unser Eitgnoschaft verlümdet oder verschuldiget wurde
umb sachen, die unser Eidgnoschaft stett oder lender berürten aid umb ander
Sachen, die unrecht werind, darumb sol man nieman mit gewalt noch unrecht [Be:
«noch an recht»] straffen, sunder die selben personen an den enden, da si sesshaft

sind, für ir herren in recht stellen und inen das, darumb si geschuldiget werdent
fürhalten, und ob si sich dann mit recht nit versprechen noch entschultigen
mögen, denn schient si von iren herren und obren darumb gestrafft werden nach
irem verdienen, ob das mit kuntschaft, die zu recht gnüg ist, uff si bracht und
kuntlich gemacht wirt und von nieman anders.

[3] Item es sol ouch hinfür nieman in unser Eidgnoschaft dhein sunderbar
gemeind samlen oder antrâg tun ane gunst, wüssen und willen und erlouben siner
herren und obren, nämlich Zürich eins burgermeisters und rätt, zu Bern und
Luzern der schulthessen und râtten, zu Ure, Switz, Underwalden, Zug und Glaris
der ammanen und ritten und ir gemeinden, und wo ieman dhein sunderbar
gemeind samlen weit oder anträg darzü tatt, dieselben solten denn ouch von ir
herren und obren darumb gestraft werden, nach dem und si beschult hand.

[4] Item und als in dem brief, so nach dem Sempachstritt gemacht, begriffen ist,
wie man sich in kriegen, wenn man mit paneren zücht, halten solle, das darzü

gesetz werd mit paneren und mit vennlinen, als glich bestimpt.
[5] Item das ouch die zwen brief, so vor gemacht sind, der ein von priesteri und

ander sachen wegen und der ander nach dem Sempachstrit, bi kreften beliben und
das man die selben bed und ouch disen brief alwegen in allen orten, wen man
unser pünt swert, vor den gemeinden erlesen sol, das hinfür die getrüwlich gehal-
ten werden.

[6] Item und das man in dem brief, so nach dem Sempachstritt gemacht ist, den

artikel, der da wist von des eroberten gütz wegen ze teilen, ouch bessren sol.

[7] Item und das ouch fürhin bi eiden und eren nieman den andren die sinen
uffwisen sol wider sin herren oder inen ungehorsam ze sinde, inen ouch die nit
abzüchen noch widerwertig ze machen, sunder ob iemant die sinen widerwertig
wurden und nit gehorsam sin weiten, die helfen gehorsam machen nach lut und

sag der geswornen puntbriefen.
[8] Item und das wir Eitgnossen fürer keinen uslentschen burger noch lantman

mer nemen sôllent, denne ob wir des gemeinlich mit einander oder der merteil
under uns ze rätt wurden, und dennocht ob er alt ansprachen hette, das wir uns
des ganz nüt annemen söllent. Item und hinfür in unser Eitgnoschaft sich keiner
alter sachen und fremder lütten, die alt ansprachen hetten, nützit annemen sol,
sunder ir ganz mussig gan.
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[9] Item und das die acht ort in disem brief begriffen werden und ouch alle die,

so in unser Eidgnoschaft mit uns reissent, dis alles mit uns halten söllent.
[10] Item ob dis obgeschriben artikel uffgenomen werdint, das man daruff

betrachten sol, wie man Friburg und Solotorn in puntnis aid in vereinung ent-
pfachen und nemen wellent.

[11] Item und sol dis alles, so vor geschriben statt, geschechen unsren bünden
ane schaden.

Item und umb dise obgerurten sach sol man widerumb mit vollem gewalt sin

Zug an der herberg uff sunnentag ze nacht nach aller heiligen tag [4. November]».

5. Der fünfte Verkommnisentwurf, Anfang November 1481, Zug (V 5)

a. Abschied des Tages der Burgrechtsstädte in Zofingen vom 28. Oktober 1481"

Uberschrift: «Abscheid Zoffingen gehalten uff Simonis et lüde lxxxi».

«Uff sanct Simon und Iudas tag [So: Simon und Iudas tag der zwölf botten]
anno etc. lxxxi° sind der fünf Stetten, nämlich Zürich, Bern, Luzern, Friburg und
Soloturn ratsbotten zu Zofingen von des burgrechten wegen so si miteinandern
gemacht haben erschinnen und hand irn abscheid also beslossen, das iegklicher
bott an sin herren sol bringen, das die ir vollmechtig bottschaft uff sunnentag
nechtskünftig [4. November] zu guter tagzitt zü Zug habent und sich einent einer

einhelligen antwurt durch ir eren und glimpfes willen den örter der Eidgnoschaft
uff den letsten abscheid Zug gemacht ze geben, uff sölich form, das uß [nach So;

in Be verschrieben «uff»] den abscheiden zü Zofingen uff tagen vergriffen und
ouch uß dem abscheid zü Zug gemacht ein vereinung angesechen werden sol, die

gemeinlich und zimlich sie Stetten und lândern der Eidgnoschaft ufzenemen mit
insliessung der Stetten Friburg und Solloturn.

Und das die artickel so die statt Luzern dargeben wirt ouch darzü vervast und
alles in ein form zü dem besten gestellt werd, mit minderung und merung.

Ob aber das nitt möcht noch wölt angenomen werden und gang haben, das

dann wurd geredt von einem gemeinen erlichen und zimlichen pund, mit lütrung
der artickel so uff tagen als vorstät gestellt sind, mit minderung und merung als

sich gebüren und geben wirt.
Und umb das die örter der Eidgnosschaft mögen begriffen und verstän, den das

gemacht burgrecht [So: burgerrecht] widerwertig ist, das es anders nitt dann all

trüw, er und güts uff im trag, das dann von einem gemeinen burgrecht [So: bur-
gerrecht] und lantrecht zwüschen den fünf Stetten und allen andern örtern der
Eidgnosschaft werd geredt und angenomen wie das angenomen ist mit erklerung
und lütrung der artickeln, so in den abscheiden als vorstat begriffen sind».

" STA Bern: Eidgenössische Abschiede B, S. 184 (Be); mit geringfügigen Abweichungen: STA Solo-
thurn: Abschiede Band 0, S. 277f. (So).
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b. Text des fünften Verkommnisentwurfes

«Anno etc. lxxxprimo.
Diß nachgeschribnen sind unser der Stetten Sachen und artikel, so wir uff den

lesten abscheid in handel des burgrechten uff dem tag vor Martini [vor dem 11.

November] Zug abgeredt und an unserm teil gesetzt hand.

[1] Des ersten, daz in unser Eidgnosschaft kein ort, es si eins oder mer, noch
niemand von iren undertanen oder zugewanten der andern orten eins oder mer
noch kein ir Stetten, landen, lüten oder ir zugewanten, so zu inen gehören oder bi
oder under inen sitzent, wie die geheissen und in was wesens oder states die sind,
mit deheinerlei gewaltes noch frâvels Überziechen und in keinen weg weder an lib
oder an gut, noch dieselben on recht ze nötigen oder inen daz ir nemen noch in
kein wise understan sol, daz ir oder die iren abzeziechen.

Und ob dechein ort, eins oder mer, gemeinlich oder iemand insonders, das got
ewenclich wende, hiewider tâtte, damit dann unser aller ewigen geschwornen
pünde dester kreftiger beschirmpt werden und wir alle gemeinlich mit einandern
dest fürer in ewiger brüderlicher trüw, frid, rüw und güter früntschaft bliben, daz
denn die andern ort alle gemeinlich dasselbe ort, so also genötiget wurde, und die
sinen wider söllich gewaltsami schirmen, schützen und hanthaben söllent, unge-
hindert aller Sachen, die darwider sin möchten.

Und ob sundrig personen eini oder mer deheinest söllich uffrür oder gewaltsa-
mi an recht fürnemend oder tâttent, die söllent meineidig sin und von stund an zu
inen griffen und zu denen nach irem verdienen an lib und gut gericht werden.

Und ob söllich mißhandler uß dem ort oder von den enden, da si dann söllich
gewaltsami und uffrur fürgenomen und getan hettent, entwichent, war si dann in
unser Eidgnosschaft koment und entrunnent, sol man si daselbs gestraks und un-
gehindert von menglichem vachen und die wie obstat nach irem verdienen straffen.

Doch umb all ander getâtt, frâvel und büßwirdig Sachen, wa und als dick die
iemand in des andern stett, lendern, herrschaften, zwingen oder gerichten begieng,

mag man die getâtter daselbs annemen und söllich frâvel und büßwirdig Sachen

nach derselben gerichten recht und harkomenheit straffen, sider doch söllichs
allenthalben also geprucht wirt.

[2] Item zum andern, daz fürbaßhin niemand weder von Stetten noch von
lendern in unser Eidgenosschaft noch von den iren deheinerlei sonderbar ge-
mein, samlung oder antrâg weder heimlich noch offenlich tun sol on wissen, wil-
len und erlouben siner herren und obern, nämlich von Zürich eins burgermei-
sters und rates, von Bern und Luzern der schulthessen und der raten, von Ure,
Switz, Underwalden, Zug und Glarus der amenen, der raten und ir gemeinden
daselbs.

" STA Solothurn: Abschiede Band 0, S. 290-293, 300; in den Abschied-Text eingebunden sind
(S. 294-297) die eidgenössischen Kriegsartikel.
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Und wa darüber iemand dehein sonderbar gemeind antrâg oder samlungen tun
wollte, darzû hilf oder rat tâtte, daz alsdann dieselben nach sôllichem irem verschul-
den von iren herren und obern stracks und on verziechen gestrafft werden sollen.

[3] Item zum dritten, daz ouch nu fürbaßhin bi eid und bi eren in unser Eidge-
nosschaft niemand dem andern die sinen wider sin herren und obern inen die

ungehorsam ze machen noch si zu widerwertikeit uffzewiglen, dadurch si

abtrônig werden möchten, deheins wegs uffwisen noch inen darzü deheinerlei
hilf, rat noch bistand tun sol, weder heimlich noch offenlich, sonder und ob
iemand die sinen widerwertig wurdent oder nit gehorsam sin wollten, daz denn
die übrigen ort alle von Stetten und lendern darzü tun und helfen söllent, die sei-
ben ungehorsamen gehorsam ze machen on verhindern.

[4] Item zum vierden, als denn bißhar der Eidgenosschaft mengerlei irrung und
unrüw von ußlendigen burgern und lantlüten erwachsen ist, meinen wir zu rüw
und gut uns allen, daz fürbaßhin niemant mer deheinen ußlendigen burger noch
lantman in anhangenden Sachen nemen sol, denn allein mit gemeinem rat unser
aller oder des meren teils under uns. Und ob ioch die selben also mit gemeinem rat
oder dem meren teil zu burger oder lantlüten enpfangen wurden und die selben alt
Sachen oder ansprachen uff inen hettend, daz sich dennocht derselben alten
ansprachen und Sachen niemand under uns annemen sol.

Deßglich und ob ieman frömder lüten, so weder burger noch lantlüt werent,
einicherlei ansprach zu ieman ußwendig unser Eidgnosschaft hettend, daz sich der
selben lüten ouch nieman annemen und man ir ganz müsig gan sol.

[5] Item zum fünften, als denn in dem brief, so wilant nach dem Sempachstrit
gemacht ward, erlütert ist, wie man sich in kriegen, so man mit den baneren zücht,
halten solle etc., gefeilt uns, daz in den selben artikel gesetzt und erlütert werd: mit
baneren und mit vännlinen, in gelicher bestimmung.

[6] Zum sechten, ob fürbaßhin es were in kriegen oder reisen einicherlei summ
geltes ervolget wurde, es were mit brandschatzen oder andern richtungen und ver-
komnüssen, daz man dann söllich gelt nach der summ und zal der lüten, so ieg-
lichs ort in sôllichem zug oder leger gehept hat, gelichlich teile.

Und das man sich ouch underred und eine, einen geliehen eid, so man ze reis

zücht, ze schweren.

[7] Item zum sibenden uff das der abscheid von Zug hievor gemacht anzöugung
git etlicher artikel, es si von des eroberten gütz wegen, das ze teilen, oder umb
ander Sachen, in dem gemelten brief des strites zu Sempach gemacht, die ze erbes-

seren etc., wollen wir an unserm teil gern davon red hören und was nach unser
gemeinen Eidgnosschaft nutz, lob und er darinne ze besseren notdurftig si, rüw
und billicheit geberen mag, das sol an uns nit erwinden.

[8] Item zum achtsten, daz der vorgemelt brief vom Sempachstrit und ouch der
brief dozemal gemacht, so von priestern und frowen und umb ander Sachen wiset,
die selben beid brief, so verr und die in diser verkomnüß nit geendert sind, in allen
andern punkten und artikeln bi kreften beliben sollen, und daz man die und ouch
dise verkomnüß zu ewiger gedechtnüß allwegen und in allen orten, so man die

pünd schwert, vor den gemeinden offenlich erlesen und schweren sol.
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[9] Item zu dem nünden meinen wir, daz beide stett Friburg und Solotorn als

unser aller sonder guten fründ und getruwen lieben Eidgenossen mit uns den acht
örteren in dise abkomnüß und den vorgemelten artikeln begriffen werden söllent
und daz man ietz angends derselben beider Stetten halb red haben und ratschlagen
sol, mit was gedingen, artikeln und meinungen man si in einen gemeinen pund
nemen well.

Item und so verr dise artikel von allen teilen angenomen werdent und also

beschlossen, demnach und damit so sol das gemacht burgrecht mit den Stetten und
ouch der pund mit dem bischof von Costenz ganz hin, tod und ab sin».

c. Abschied der Zuger Tagsatzung von Anfang November 1481^

«Abscheid des tags Zug gehalten uff sunnentag nach allerheiligen tag [4.
November] anno domini lxxxi°.

Item der spenn halb erwachsen zwüschen unsren Eitgnossen von Zurich und
den von Strassburg, harrurend den vesten herrn Richarten von Hochenburg, rit-
ter etc., darin die nidrenvereinung von fdrsten, herren und Stetten treffenliche
wise bottschaft allen vlis und ernst gesucht mit uns der Eitgnossen ratsfrunden uff
dem tag Zug etc., wann desmals ander treffenlicher Sachen zu handien gewesen
sind darumb soliciter tag angesetzt, haben wir der obgerurten spenn und handeln
der sach uffschub geben und einen ruwigen bestimpten tag der sach angesetzt uff
sunnentag nächst nach sant Andres tag [2. Dezember] des nachtes Zurich an der
herberg zu sind und sol das iederman in maßen heimbringen sôlichs beschech.

Item als die knächt aber ietz in Frankrich loufend, ist der Eitgnossen meinung
und sind des einhellenklich ze rätt worden uff disem tag, das man von allen orten
allenthalben sol verbieten das nieman in kein krieg solle loufen an siner herren und
obren erlouben.

Item es sol ouch iederman träffenlichen heimbringen der knächten halb so in
Frankrich bi dem küng sind, wie man si widerumb ee heimbringen welle, darumb
sol man ze rätt werden und uff dem tag Zürich uff suntag nach sant Andres tag [2.
Dezember] gesetzt völlig antwurt geben.

Item als der pott von Bern anbracht hat der spenn und mishell halb zwüschent
den siben orten der Eidgnossen und ouch unsren fründen von Costenz antreffend
das landgericht im Turgöw der losung halb darin si gern früntlichen tag setzen und
was sich zu früntschaft und zu gut züchen möcht der sach halb gern suchen wel-
ten, sol ouch iederman treffenlich heimbringen und ze Stans [siehe folgenden
Abschnitt] uff dem tag antwurt geben.

Item des burgrecht halb hat man tag angesetzt zu recht uff sunnentag vor sant
Andres tag [25. November] ze nacht zu Stans an der herberg zu sind und da

gütlich ieder teil dem andren recht umb recht ze geben».

75 STA Solothurn: Abschiede Band 0, S. 275f.
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6. Der sechste Verkommnisentwurf, 30. November 1481, Stans (V 6)

a. Text des Verkommnisentwurfs^

«In dem namen des vatters, des suns und des heiligen geistes, amen. Wir bür-
germeister, die schulthessen, amman, rätte, burger, landlütte und die gemeinden
gemeinlich diser hienach gemelten Stetten und lendren, nämlich von Zürich, Bern,
Luzern, Ure, Switz, Underwalden ob und nid dem Walde, Zug und von Glarus,
als von den acht orten der Eidgnosschaft etc. in obren tütschen landen, veriechend
offenlich und tünd kund allen menschen, die von hin zu künftigen zitten disen
brief imer ansechend, hörend oder lesend: das nachdem und der statte menschli-
ches wesens in disem zitte mit mengerlei bewegnüß und Widerwärtigkeit ange-
fochten wirt, deßhalb den regierenden] der Stätte diser weite zustätt on underlauß
wachende fürsorg ze gebruchen und ir regement also ze verordnen, dadurch den
menschen zu gut und dem gemeinen nutz zu trost und fürdrung ir wäsen in sölli-
eher einhelliger hebe und fürsichtigkeit angesechen und also betrachtet, das land
und lütte, witwen und weisen bi fride vor aller unzümlichen gewaltsamfi] und
Ungerechtigkeit beschirmt und in eren gehalten werdent. Darumb gott unserm
behalter ze lob, der denn für die höchsten sölden, damit in zitt ein ieglicher statte
in bestäntlichen würden und eren enthalten werden mag, uns und allen menschen
ob allen dingen frid und einheligkeit heb ze haben uß sinem göttlichen munde
befolchen hat, und söllichs unser altvordren seliger gedächtnüß mit hocher ver-
nunft und manheit iewelten und in allem irem fürnämen betrachtet in gerechter
brüderlicher einhelligkeit ein andren lieb gehept, dadurch si dann von genad und
kraft des ewigen gottes zu allen zitten bis an uns und wir bißhar mit zünämender

merunge eren und gutes in überwündung unser vienden und in andren unsren
Sachen gelück und heil erworben habent und als wir zu siner göttlichen
allmächtigkeit hoffent, wir und unser nachkomen in söllicher hebe und trüwe
noch fürer ewenklich han werdent. Hievon nachzefolgen den füßstapfen und
gütgetätten unser fromen altfordren, sider und wir dann durch kraft unser
geschwornen bünten als ewenklich zesammen verbunden, das wir ein andren mit
ganzen gerechten trüwen gutes ze tünd schuldig sind, bekennen wir offenlich für
uns und alle unser ewig nachkomen, die wir mit uns zu disen sachen vestenklichen
verbindent, das wir in söllicher hebe und einhelligkeit fürbaßhin mit einandren
fridlich ze beharren uns allen und unsren ewigen nachkomen zu rüw und gemach,
mit guter zittlicher Vorbetrachtung wissentlich nachkomen und mit einhelligem
rätte diser nachgemelten Sachen, stucken und articklen, die also bi unsren eren und

guten trüwen in ewig zitt unverseret, war und Stätte gegen einandren ze halten,
uns mit einandren gütlich vereinbart, der also einandren ingangen sind und die
wie hienach volget zwüschend uns abgerett und beschlossen haben:

" STA Bern: Eidgenössische Abschiede B, S. 190-194
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[1] Des ersten, das in unser Eidgnosschaft und under uns den vorgenanten
ôrtren von Zurich, Bern, Luzern, Ure, Switz, Underwalden, Zug und von Glarus
weder durch sich selb gemeinlich oder die unsren, noch durch unser undertänen
oder zügewanten insunders nieman den andren mit eigenem gewalt frevenlich
uberziechen noch sunst in keinen weg weder an lib noch an gut, an Stetten, landen
noch an lütten, an undertänen noch an zügewanten deheinerlei Schadens noch
unlustes, niemand dem andren das sin ze nämen, ze nôttigen oder die sinen abze-

trengen in keinen weg fürnemen noch understan sol. Und ob under uns den ietz-

genanten orten und in unser Eidgnosschaft gemeinlich oder insunders, davor gott
ewenkliche sie, ieman durch die sinen oder sin zügewanten dem andren den sinen
oder sinen zügewanten sôllichs, wie vorstätt, zufügte oder darwider tâtte, damit
dann sôllichs verkomen und unser aller ewigen geschwornen bünden dester fürer
in ewiger brüderlicher trüw, frid, ruw und gemach belibent, welchem orte oder
den sinen den dis under uns begegnot, so sollen und wellent wir übrigen orte alle

gemeinlich dasselb ort und die sinen wie vorstätt, so also genôttiget werdent von
solliciter gewaltsamfi] und überbrach, ungehündret aller Sachen, mit guten trüwen
schürmen, schützen und hanthaben än alle gevârde.

Und ob under uns einicherlei sundriger personen eine oder mer deheinest sôlli-
che überbrach, uffrür und gewaltsami als obstätt âne recht gegen ieman under uns
oder den unsren zügewanten âne recht fûrnâment oder begiengent, wer oder wel-
chem ort under uns die ioch wârend, die sollend von stund an, so dick das

beschicht, nach irem verdienen und gestalt der sach darumb von iren hern und
obren än alle hündernüße und Widerrede gestrafft werden. Doch vorbehalten, ob
iemand der unsren under uns in des andren gerichten oder gebieten einicherlei
freffel begienge oder uffrür machte, mag man daselbs die getätter annemen und die
ie umb sôllich freffel und bußwürdig Sachen nach desselben ortes und der gerich-
ten, da sôllichs ie zü zitten beschicht, recht und harkomenheit straffen und recht-
vertigen ungefârlich.

[2] Wir sind ouch übereinkomen und habent gesetzet, das ouch fürbashin under
uns und in unser Eidgnosschaft weder in Stetten noch in lendren niemand dehein
sunderbar gemeinden, samnungen oder antrege, davon denn iemand schaden,
uffrür oder von unfüg erstän möchte, weder heimlich noch offenlich fürnamen
noch tun sol âne willen und erloubung siner herren und obren, nämlichen Zürich
eines burgermeisters und der râtten, von Bern und Luzern der schulthessen und
râtten, von Ure, Switz, Underwalden, Zug und von Glarus der amanen, der râtten
und ir gemeinden daselbs. Und ob darüber iemand under uns deheinerlei solliciter
gevarlicher gemeinden, besamnungen oder antrag, als vorstätt, ze tünde fürnäm,
darzu hilf oder ratt tâtte, der und dieselben sollen alsdenn nach irem verschulden
gestracks und unverhindret von iren hern und obren gestrafft werden.

[3] Wir habent ouch mit sunderheit zwischen uns abgerett und beschlossen, das

fürbashin in unser Eidgnosschaft und under uns bi eid und bi eren niemand dem
andren die sinen zu ungehorsami uffwisen sol wider ir hern und obren ze sind
noch niemand die sinen abzeziechen oder understän widerwärtig ze machen,
dadurch die abtrünig und ungehorsam sin oder werden möchten. Und ob iemand
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under uns die sinen widerwärtig sin weiten und ungehorsam wurdent, dieselben
sôllent wir einandren mit guten trüwen fürderliche helfen iren hern wider gehör-
sam machen nach lutte und durch craft unser geschwornen buntbriefen.

[4] Und als denn in dem briefe, so vor zitten nach dem stritte zü Sempach des

iares, do man zalte von Cristi unsers hern geburt mccclxxxxiii iar durch unser vor-
dren seliger gedächtnüße, wie man sich in kriegen und reisen halten sollte, so wir
mit unsren offnen pannren zu veld ziechend, etlich artickel gesetzet und beschlos-

sen worden sind, haben wir zu merer lüttrung uns und unsren nachkomen zu gut
in diser ewigen verkomnüß abgerett, beschlossen und denselben artickel also

gesetzet: War wir von dißhin mit unser offnen panern oder venlinen uff unser
vigent ziechen werdent, gemeinlich oder under uns dehein statt oder land sunder-
lieh, alle, die so denn mit den pannern oder venlinen zuchend, die sollend ouch bi
ein andren beliben als biderb lütt, wie unser vordren ie dahar getan hand, was nott
uns oder inen ouch begegnot, es sie in gevächten oder an andren angriffen, wie
denn solliciter und andrer sachen und artickel in dem obgemelten briefe nach dem

Sempachstritte gemachet witter und eigentlicher begriffen sind etc.

[5] Haben wir fürer gesetzet und beschlossen, das vorab derselb brief und darzü
ouch der brief, so vor zitten durch unser vordren selig ouch gemachet worden ist

von priestren und andrer Sachen wegen, in dem iare des herren mccclxx iar mit
allen iren punkten, stucken, sachen und articklen, wie und in aller der mäs, das die
selben beid brief inhaltend und begriffend fürbashin als bishar unversert in ganzen
guten kreften beliben und also gehalten, und das dabi zü ewiger gedächtnüß die-
selben beid brief und ouch dise fründliche ewig verkomnüß nü und hin[für] so
dick wir unser ewigen bünde swerent allenthalben under uns in allen orten offen-
lieh vor unsren gemeinden erläsen und geöffnet sollen werden.

• Und damit alt und iung under uns unser aller geschwornen bünde dester fürer
in gedächtnüße behalten môgent und denen wüssend nach ze komen, so haben
wir angesechen und geordnet, das die fürbashin zü ewigen zitten und allwegen in
allen orten von fünf iaren zu fünfen mit geschwornen eiden ernüwret werden
sollend.

[6] Wir haben ouch zwüschen uns lutter beschlossen und abgerett, wa und als

dick wir fürbashin gegen [Hs. zugen] ieman zü kriegen oder reisen komen, was
denn gutes, geltes oder brandschätz in sôllichen kriegen oder reisen in stritten
oder in gefächten deheinest mit der hilf gottes von uns erobret werdent, das

sôllichs nach der summ und anzall der lütten, so ieglichs ort, statt oder lender
under uns in sollichem zug oder gefächt gehept hat, den personen nach gelichlich
geteilt werden sol.

[7] Ob wir aber lande, lütte, stett, schlos, zins, rent, zoll oder ander herlichkeit
in sôllichen kriegen erobreten oder innäment, die sôllent under uns den orten
nach als von alter har gelich und früntlich geteilt werden, und ob wir sôllich inge-
nomen land, stett, schlos, zins, rent, zôll oder hôrlicheit deheinest in tädings wise
wider ze lôssen gäbent umb einicherlei summ geltes, des sie dann wenig oder vil,
dasselbe gelt sol ouch gelich under uns die ort von Stetten und lendren werden
geteilt fründlich und an geverde.
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[8] Wir haben ouch gelüttret und harin eigendich beschlossen, das dise frund-
lieh und ewige verkomndß uns die vilgenanten ôrter und stett und ouch alle die,
so in unser Eidgnosschaft mit uns reisent und uns gewant sind, berüren sol und
darinne begriffen sin, ußgenomen stett, schlos, lande und lütt, zins, rent, zôlle und
hôrschaften, die sollen uns orten und Stetten als vor statt zûgehôren und under
uns geteilt werden.

[9] Und in diser fründlichen ewigen verkomnüß behalten wir uns selber vor,
das diß alles, wie vor erlüttret ist, unser aller ewigen bünden unvergriffenlich und
unschedlich sin sol, doch das nitt destminder den selben unsren bünden zü kref-
ten und schirmung diß ewig verkomnüß nach allem irem inhalt unverseret gehal-
ten werde».

b. Abschied der November-Tagsatzung in Stans

.Serwer Exemp/ttr "
«Uff zinstag vor sant Thomas tag [18. Dezember] sollen gemeiner Eidgnossen

botten mit sampt Friburg und Solottren zu nacht wider zu Stans sin mit vollem
gewalt, die verkomnüß, ouch die einig ze beschliessen, wie das angesechen ist, âne
alles hindersichbringen, und die botten, so ietz uff dem tag zü Stans gewesen sind,
sollen wider uff den obgestimpten tag gen Stans komen.

Item heimbringen das anbringen der botten so ze Meiland gewesen sind, als die
botten wol wüßent zu sagen.

Item der Eidgnossen botten hand angesechen, das die von Bern, Friburg und
Solottren sollen versechen und versorgen, das nieman kein win uß der Eidgnos-
schaft füren sol, es sie riffwin oder ander win.

So/ot/wrwer ETemp/ztr
«Und sol man von diser büntnis und ouch der verkomnis von des burgrechten

wegen wider zü Stans sin uff zinstag ze nacht vor sant Thomas tag ietz künftig,
iederman durch sin trefflich rate und mit solichem vollen gewalt, das die Sachen än

witer hindersichbringen zü ustrag beschlossen werden.

^ STA Bern: Eidgenössische Abschiede B, S. 199, unmittelbar nach dem Text des Bündnisentwurfs.

- Weitere Aktenstücke zur Stanser Tagsatzung vom 25. - 30. November im Abschiedeband B:
S. 185-187 Text des Sempacherbriefes («Coppia des briefs so zu Sempach am stritt gemachet
ward»); S. 188f. des Pfaffenbriefes («Der pfaffenbrief nach dem Sempachstritt»); S. 190-194 des

Verkommnisentwurfs («Die nüwe vereinung und verkomnüß des burgrechten wegen zu Stans

ußgangen») und S. 195-198 des Bündnisentwurfs («Die vereinung und püntnüß der acht ort der
Eidgnoschaft gegen Friburg und Solottren der beiden Stetten»).
STA Solothurn: Schweizerische Bündnisse, Bd. 19, Nr. 13 und 15, unmittelbar nach dem Text des

Bündnisentwurfs. - Weitere Aktenstücke zur Stanser Tagsatzung vom 25. -30. November 1481 im
selben Band 19: Nr. 12, Verkommnisentwurf, 5 Seiten (Uberschrift, von anderer Hand: «Der VIII
alten orten punt») ; Nr. 13, Bündnisentwurf (und Abschied), 5 Seiten (Uberschrift von anderer
Hand: «Punt zwüschen den VIII alten orten, Friburg und Solothurn); Nr. 14, Verkommnisent-
wurf, auf Vorsatzblatt die Uberschrift: «Uff Andrea anno etc. lxxxprimo» [30. November 1481],
darunter: «Der pund und artikel zu Stans der vereinung gemacht zwüschen den acht ôrtren und
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Es sol ouch iederman daheimen mit allem vlis arbeiten, ob man die beid stett in
die verkomnis ze versiglen nemen wolle.

Es sollen unser Eitgenossen von Bern, Friburg und Solotorn förderlich ver-
schaffen und bestellen an der Riff, am See und anderswa, das nieman keinen win
me us der Eitgnosschaft für, als das wir übrigen ort von wins und korns wegen
under uns ouch besteh und ein Ordnung gemacht haben, angesechen die grosse
türung so leider ietz im land ist.

7. Die endgültige Fassung des Stanser Verkommnisses, 22. Dezember 148D'

«In dem namen des vatters, des sunes und des heiligen geistes, amen. Wir bur-
germeister, die schultheissen, amman, ritte, burger, lantlütt und gemeinden
gemeinlich diser hienach gemelten Stetten und lendern, nämlich von Zürich, Bern,
Luzern, Ure, Switz, Underwalden ob und nid dem Kernwalde, von Zug mit dem

ussern ampt, so darzü gehört, und von Glarus, als die acht orte der Eidgnoschaft,
bekennend offenlich und tun kund allen denen, die disen brief iemer ansechend
oder hörend lesen: Nachdem und dann wir durch kraft unser ewigen geschwor-
nen pünden, die dann durch gnad und hilf des ewigen gottes unsern vordem
säliger gedachtnis und uns bishar zü gütem frid, glück und heil erschossen ewik-
lieh züsamen verpunden sind und uns züstätt, mit wachender fürsorg alles das ze
betrachten und fürzenemen, damit vorab die selben unser ewigen pünt dest kref-
tenklicher beschirmt und unser aller land und lütt in gütem frid, rüw und gemach
behalten werden, haben wir mit guter wüssend einhelligem ritt und nutzbarer
Vorbetrachtung uns diser nachgemelten Sachen, stucken und articklen, die also bi
unsern eren und guten trüwen für uns und alle unser ewigen nachkomen fürbas-
hin ewenklich gegen einandern unverseret, war und statt zü halten miteinandern
gütlich vereinbaret und die zwüschent uns abgerett, gelütert und beschlossen, wie
hienach volget und eigentlich begriffen stat:»

Vertragföestzföm«rage?z
«[1] Des ersten, das under uns den vorgenanten acht orten Zürich, Bern,

Luzern, Ure, Switz, Underwalden, Zug und Glarus weder durch sich selbs, noch
durch unser undertanen, burger, lantlütt oder durch nieman anders nieman den
andern mit eigenem gewalt fraffenlich Überziechen noch sunst in kein weg weder

Friburg und Solothurn", auf den folgenden 7 Seiten der Text des Verkommnisentwurfs ; Nr. 15,

Bündnisentwurf (und Abschied), 8 Seiten (Uberschrift, von anderer Hand: «Der 8 orten punt mit
Friburg und Solothurn»).

^ Vom Stanser Verkommnis sind sechs originaleAusfertigungen für Zürich, Bern, Schwyz, Obwal-
den, Zug und Glarus erhalten. Vom Luzerner Exemplar gibt es bloss eine Kopie im «Silbernen
Buch», Stans besitzt eine unbesiegelte Originalausfertigung für Nidwaiden. Das Urner Exemplar
ist wohl beim Dorfbrand von Altdorf 1799 verloren gegangen. - Von dem in Schwyz aufbewahr-
ten Exemplar gibt es eine gute Faksimile-Wiedergabe in: Castelmur, Der Alte Schweizerbund,
nach S. 120. Sie ist dem folgenden Abdruck zugrunde gelegt.
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an lib noch an gut, an Stetten, landen noch an lütten, an sinen undertanen, bürgern,
lantlütten noch an denen, so inen mit ewigen pünden gewant sind oder zu ver-
sprechen stand, dheinerlei Schadens noch unlustes, ieman dem andern das sin ze

nemen, ze nötigen oder die sinen abzetrengen in kein wise nit fürnemen noch das

zu tünde understan sol. Und ob ieman under uns den vorgenanten acht orten
gemeinlich oder in sonders, darvor gott ewiklich sie, ieman dem andern an dem
sinen oder an den sinen oder an denen, wie davor gelütert ist, sölich Sachen, wie
obstätt zufügte, fürneme oder dawider tâtte, damit sölichs dann verkomen und
unser aller ewigen geschwornen pünd kreftenklich beschirmt werdent und wir
alle miteinander dest fürer in brüderlicher trüw, frid, raw und gemach plibent,
welchem orte oder den sinen, als vorstätt, dann dis under uns ie begegnet, so
sollend und wellent wir übrigen orte alle gemeinlich dasselbe ort und die sinen,
wie vorstätt, so also genötiget wurdent vor soliciter gewaltsame und überbracht,
ungehindert aller Sachen, mit guten trüwen schirmen, schützen und hanthaben an
alle geverde.

Und ob under uns einicherlei sundriger personen, eine oder mer, theinest
solicite überbracht, uffrür oder gewaltsami, als obstatt, gegen ieman under uns
oder den unsern oder denen, wie vor gelütert ist, ane recht fürnemend oder
begiengent, wer oder von welichem orte under uns die ioch werend, die sollend,
so dick das beschicht, von stund an nach irem verdienen und gestalt der sach dar-
umb von iren herren und obern ane alle hinderniß und widerrede gestrafft wer-
den. Doch vorbehalten, ob ieman der unsern under uns in des andern gerichten
oder gepieten einicherlei frâvel begienge oder uffrür machte, mag man daselbs die

getäter annemen und die ie umb sölich frävel und büßwirdig Sachen nach dessel-
ben ortes und der gerichten daselbs, da sölichs ie zu zitten beschicht, recht und
harkomenheit straffen und rechtvertigen ungefarlich.

[2] Wir sind ouch übereinkomen und habent gesetzt, das ouch fürbaßhin under
uns und in unser Eidgnoschaft weder in Stetten noch in lendern nieman theinerlei
sunderbarer gefarlicher gemeinden, samlungen oder anträg, davon dann ieman
schaden, uffrür oder unfüg erstan möchte, weder heimlich noch offenlich fürne-
men noch tün sol, ane willen und erlouben siner herren und oberen, nämlich von
Zürich eins burgermeisters und der râtten, von Bern des schultheissen und der
râtten, von Luzern eins schultheissen, der râtten und hunderten, von Ure, Switz,
Underwalden, Zug und von Glaras der amman, der râtten und ir gemeinden
daselbs. Und ob darüber ieman under uns dekeinerlei soliciter gefarlicher gemein-
den, besamlungen oder anträg, als vorstätt, zü tünde fürneme, darzü hilf oder rätt
tâtte, der und dieselben sollend als dann nach irem verschulden gestragks und ane
verhindern von iren herren und obern gestrafft werden.

[3] Wir habent ouch mit sunderheit zwüschent uns abgerett und beschlossen,
das fürbashin in unser Eidgnoschaft und under uns bi eid und ere nieman dem
andern die sinen zü ungehorsami uffwisen sol wider ir herren und obern ze sinde
noch nieman die sinen abzüchen oder understan widerwertig zü machen, dadurch
die abtrünnig oder ungehorsam werden möchten. Und ob ieman under uns die
sinen widerwertig sin wölten und ungehorsam wurdent, die selben sollend wir
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einandern mit guten trüwen furderlich helfen iren herren wider gehorsam machen
nach lut und durch kraft unser geschwornen puntbriefen.

[4] Und als dann in dem brief, so vor zitten nach dem stritt zu Sempach des

iares, do man zalt von Christi unsers herren gepürt tusent drünhundert nünzig
und drün iar durch unser vordem säligen gedächtnis, wie man sich in kriegen und
reisen halten solle, so wir mit unsern offenen panern zu veld ziechent, etlich
artickel gesetzt und beschlossen worden sind, haben wir zü merer lütrung uns und
unsern nachkomen zu gut in diser ewigen verkomnis abgerett, beschlossen und
denselben artickel also gesetzet: war wir von dishin mit unsern offenen paneren
oder venlinen uff unser vigend ziechen werdent, gemeinlich oder under uns thein
statt oder land sunderlich, alle die, so dann mit den panern oder venlinen zie-
chend, die sollend ouch bi einandern pliben als biderb lüt, wie unser vordem ie
dahar getan hand, was not inen oder uns ioch begegnet, es sie in gefachten oder
andern angriffen, wie denn derselb und ander Sachen und artickel in dem obge-
melten brief nach dem Sempach strit gemacht, witter und eigentlicher begriffen
sind etc.

[5] Haben wir fürer gesetzt und beschlossen, das vorab derselb brief und ouch
der brief, so vor zitten durch unser vordren sälig ouch gemacht ist worden von
priestern und ander Sachen wegen in dem iar des herren tusent drünhundert und
sübenzig iar mit allen iren punkten, stucken, Sachen und articklen, wie und in aller
maß, das dieselben beid brief inhaltent und begriffend fürbaßhin unverseret in
ganzen guten kreften pliben und vest gehalten, und das dabi zu ewiger gedächtnis
dieselben beid brief und ouch dise fruntlich ewige verkomnis nu von hin, so dick
wir unser ewigen pünd schwerent, allenthalben under uns in allen orten offenlich
vor unsern gemeinden gelesen und geöffnet werden sollend. Und damit alt und
iung unser aller geschwornen pünde dest fürer in gedächtnis behalten mögend
und denen wüssend nachzukomen, so haben wir angesechen und geordnet, das

die fürbashin zu ewigen zitten und allwegen in allen orten von fünf iaren zu fün-
fen mit geschwornen eiden ernüwert werden sollend.

[6] Wir habent ouch zwüschent uns lutter beschlossen und abgerett, wo und als

dick wir fürbashin gegen ieman zu kriegen oder reisen komend, was dann gutes,
geltes oder brandschatzen in sölichen kriegen oder reisen, in stritten oder

gefachten theinist mit der hilf gottes von uns erobert werdent, das sölichs nach der

summ und anzäl der lütten, so iegklich ort, statt und lender under uns in solicitent

zug oder gefacht gehept hat, den personen nach glichlich geteilt werden sol.

[7] Ob aber wir land, lütt, statt oder schloß, zins, rent, zoll oder ander her-
licheiten in sölichen kriegen eroberten oder innemend, die sollend under uns den

orten nach, als von alter har, glichlich und früntlich geteilt werden. Und ob wir
solicite ingenomen lant, stett, schloß, zins, rent, zoll oder herlicheit theinest in
tädings wise wider zu lösen gäbend umb einicherlei summ geltes, des si dann

wenig oder vil, das selb gelt sol ouch under uns ort von Stetten und lendern glich-
lieh werden geteilt früntlich und ane geverde.

[8] Wir haben ouch gelütert und hierin eingenlich beschlossen, das dise frünt-
lieh und ewig verkomnis uns die vilgenanten ort und stett und ouch alle die, so in
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unser Eitgnoschaft mit uns reisent, ouch unser undertanen, burger, lantlütte und
die, so mit uns in ewigen pünden sind und uns ze versprechen stand, beruren sol
und darin begriffen sin, ußgenomen stett, schloß, land und lütt, zins, rent, zôll und
herschaften, die sollend uns orten von Stetten und lendern, als vorstätt, zugehören
und under uns geteilt werden.

[9] Und in diser früntlichen ewigen verkomnis behalten wir uns selber vor, das

dis alles, wie vor erlütert ist, unser aller ewigen pünden unvergriffenlich und
unschedlich sin sol, und das dabi den selben unsern pünden zu kreften und
beschirmung diß ewig verkomnis nach allem irem inhalt unverseret gehalten wer-
den sol getrüwlich und ane alle geverde».

Sd?/z«5/>roto&o//
«Und dis alles zu warem, vestem und iemerwerendem urkünde so haben wir

obgenanten acht ort Zürich, Bern, Luzern, Ure, Switz, Underwalden, Zug und

von Glarus unser aller von Stetten und lendern ingesigel für uns und unser ewigen
nachkomen offenlich tun henken an diser briefen acht, die von wort zu wort glich
wisend, und iegklichem ort under uns einer geben ist, uff den nöchsten sampstag
nach sant Thomans tag des heiligen zwölf botten [22. Dezember], als man zalt von
der gepürt Cristi unsers herren tusent vierhundert achtzig und ein iare».

8. Synopsis

Text des ersten Verkommnisentwurfs vom Juli 1478 und die entsprechenden
Bestimmungen im Sempacherbrief von 1393 und in den Verkommnisentwürfen V
2-6 von 1481.

/«/w/t c/es erste« Ver&owzzw«zse«te;zzr/s, /zz/z 747#
1. Allgemeine Verpönung von «mutwilliger Gewalt» und von Gewalthandlun-

gen «ohne Recht» gegen diejenigen, die im Gebiet der Eidgenossen wohnen
oder zu ihnen gehören.

2. Verbot der Selbsthilfe, von eigenmächtigen Strafaktionen. Straftaten sollen

von einem ordentlichen Gericht abgeurteilt werden.
3. Ergänzende Vorschrift zum Verhalten im Krieg.
4. Verbot, sich ohne Wissen und Erlaubnis der Obrigkeit zu versammeln (Son-

dergemeinden zu halten) und Beschlüsse zu fassen.

5. Weiterbestand der Artikel im Pfaffen- und Sempacherbrief, die am Tag, da

man dem Burgermeister, Schultheissen oder Landammann schwört auch

beeidigt werden sollen.
6. Genauere Bestimmungen über die Teilung von Kriegsbeute und von Erobe-

rungen.
7. Verpflichtung der Orte zu gegenseitiger Hilfe bei Ungehorsam, Widersetz-

lichkeit und offenem Abfall der Untertanen. Verbot, die Untertanen ihren
Obern abtrünnig zu machen.

8. Einbezug der Städte Freiburg und Solothurn in das Abkommen.
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Sempacherbrief
1393

Erster Verkommnisentwurf (VI)
Juli 1478

Zweiter Verkommnisentwurf (V 2)

April 1841

Dritter Verkommnisentwurf (V 3)

August 1481

[1] «[...] das kein Eitgenosse dem andern
oder den, die zu inen gehôrent, gemeinlich
noch ir deheim sunderlich hinnanhin freven-
lieh oder mit gewalt in ir hüser loufen süllent
und ieman das sine do inne nemen, es sie in
kriege, in friden oder in süne

«[1] Wir setzen und ordnen: Des ersten,
das nieman dem andern, so in unser Eitgno-
schaft wonhaft aid uns zügehören, durch sin
hus loufen, das sin nemen, noch dhein
gewaltsami an lib noch an gut an den andern

legen, mit frevel und gewalt, und wer aid
welche [das] ubersechen und semlichen
mütwillen und gewalt triben, die sollen erlös
und meineidig sin und darfür gehalten wer-
den und zu dem und denselben sol man ze
stund an griffen, die fachen und nach irem
verdienen an irem lib aid güt straffen. Wo
aber die aid der, so semlich frevel begangen,

an dem end da si daz getan, entwichen, wo
die dann in unser Eitgnoschaft komen, zu
den sol man griffen, vachen und nach irem
verdienen wie obstat straffen.»

[1] Inhaltlich gleich wie der erste Artikel
in V 1 (sprachlich kleine Abweichungen).

[1] Erweiterung des Art. 1 von V1 und V 2:

a) Es soll kein Ort einen andern («dhein
ort unser Eidgnoschaft noch einich ir lût ein
ander ort oder mer») mit Gewalt oder Frevel
überziehen.

b) Wo das geschieht, sollen alle übrigen
Orte dem vergewaltigten Ort beistehen.

c) Es folgen Bestimmungen zum Land-
friedensbruch, der durch «sonderbar perso-
nen» begangen wird, Text wie in V 1 und V 2.

[2] Gegenseitige Garantie des gegenwärti-

gen Besitzstandes eines Ortes an Gebieten
und Herrschaftsrechten.

[5] «Were aber [...] das ieman dem andern
als dovor dur sin hus liefe frevenlich oder

was er andern Sachen missetete, darumb er
geschuldiget oder verlümdet wurde ze straf-
fende in disem briefe, und sich daran schulde
fünde mit redlicher kuntschaft zweier erber

unversprochener mannen vor den, zu den er
gehört und die darumb habent ze richten,
des lip und gut sol den selben, die über in
hant ze richtende und do er hin gehört, und
nieman anderm under üns gevallen sin uf ir
genade [...] Und wie ieglich stat und ieglich
lant den sinen harumb straffet, do mitte sül-
lent die andern ein benugen han, ane alles

widersprechen».

[2] «Und ob iemand in unser Eitgnoschaft
verlümdet oder geschuldiget wurde umb sa-

chen, so unser stett und lender beruren, als

umb waz sach daz were, so unrecht getan,
darumb sol man nieman an recht noch mit
gewalt straffen, sunder semlich geschuldiget

personen für recht stellen und des, so si ge-
schuldiget werden aid worden sind, fürhal-
ten und ob sich die aid der mit recht nit ver-
sprechen noch entschuldigen möchten, der
aid die sollen dann von iren herren und ob-

ren mit recht nach irem verdienen, ob sem-
lichs, so si geschuldigt, mit zweien aid drien
erbarn gloubsamen personen bewist und uff
si gebracht und kuntlich gemacht wirt, ge-
strafft werden.»

[2] Wie Art. 2 in V 1, mit zwei Anderun-
gen:

a) Für das Gerichtsverfahren wird aus-
drücklich das Forum domicilii oder originis
bestimmt: Es sollen «dieselben personen an
den enden, do si sesshaft sind, für ir herren in
recht» gestellt werden, und wenn sie schul-
dig befunden, «von irn herren und obern
und suß von nieman anderm» bestraft wer-
den.

b) Die Forderung von zwei bis drei Zeu-

gen im Schuldbeweisverfahren entfällt.

[3] Wie Art 2 in V 2, doch mit dem
Zusatz: Falls einer «in des andern herrschaft
[...] einichen frevel begieng», und er dort
ergriffen wird, soll das Forum delicti gelten
(«nach derselben gericht, recht und harko-
men»).
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Vierter Verkommnisentwurf (V 4)
September 1481

Fünfter Verkommnisentwurf (V 5)

Anfang November 1481

Sechster Verkommnisentwurf (V 6)
30. November 1481

Stanser Verkommnis
22. Dezember 1481

[1] Gleich wie Art. 1 in V 1 und V 2, doch
mit der Festsetzung des Forum originis für
die Aburteilung des Schuldigen: «söllent von
ir herren und obren darumb gestraft wer-
den» (V 1 - V 3: Forum delicti oder depre-
hensionis).

[1] Neuredaktion des Art. 1 von V 3;

Änderungen in den Abschnitten la bis lc:
a) Ohne den Zusatz, dass man sich des

Rechts begnügen solle, wie die beschwöre-

nen Bünde weisen.

b) Hilfeleistungen «ungehindert aller
Sachen, die darwider sin möchten» (V 3:

«ungehindert aller pünd»).
c) Art. lc mit dem Zusatz: Für alle andern

Frevel mit busswürdigen Sachen, die jemand
in des andern Herrschaftsgebiet begeht, soll
das Forum delicti gelten: dass man «söllich
frävel und büßwirdig Sachen nach derselben

gerichten recht und harkomenheit straffen»
soll.

[1] Art. 1 von V 5 in neuer Redaktion;
Änderungen von nicht nur formaler Bedeu-

tung:
a) Namentliche Nennung der VIII Orte

(«Des ersten, das [...] under uns den vorge-
nanten örtren von Zürich, Bern, Luzern,
Ure, Switz, Underwalden, Zug und von Gla-
rus»)

b) Präzisere Fassung von Abschnitt lc in
V 5: Aburteilung der Missetäter durch deren
«hern und obren» (wie in V 4), mit dem Vor-
behalt (wie bereits in V 5), dass bei Vergehen
von Angehörigen eines Orts ausserhalb von
dessen Gebiet die Aburteilung durch das

Gericht und nach dem Recht des Orts, wo
die Gewalttat geschieht, erfolgen soll.

Die Artikel des Stanser Verkommnisses
stimmen inhaltlich und - von geringfügigen
Abweichungen abgesehen - auch im Wort-
laut mit den Artikeln von V 6 überein.

StVl

gestrichen (Art. erscheint auch später nicht
mehr)

[2] Wie Art. 2 von V 2 (also ohne den
Zusatz von V 3)

(Der Artikel mit dem Verbot eigenmäch-
tiger Strafaktionen in V 1 bis V 4 ist gestri-
chen; er erscheint auch in V 6 nicht mehr.
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Sempacherbrief
1393

Erster Verkommnisentwurf (V 1)

Juli 1478

Zweiter Verkommnisentwurf (V 2)

April 1841

Dritter Verkommnisentwurf (V 3)

August 1481

[4-9] Bestimmungen über das Verhalten
im Feld. Art. 4.: «Und war wir für dishin zie-
hende werdent mit offener baner uf unser
viende [...]».

[3] «Und nachdem in dem brief, so nach
dem Sempachstrit gemacht, begriffen ist, wie
man sich in kriegen halten, wann man mit

panern zücht, daz darzü gesetzt mit paneren
und venlinen, alles glich gestimpt etc.»

[4] Wie Art. 3 in V 1. -> s. Art. 6

s. -> 4a

[10] «[...] das kein stat oder lant under uns
gemeinlich noch keine die darinne sint sun-
derlich deheinen krieg hinnanhin anhabe

mütwilleklich [...], unerkennet nach wisunge
der geswornen briefe [...]».

Dazu Pfaffenbrief, Art. 8: «[...] daz von
disen vorgenanten Stetten und lendern ieman
kein louf oder uszog mache [...], dann mit
urloub, willen und wissend Zürich eines

burgermeisters und des rates, ze Luzern des

schultheissen und des rates, Zuge des am-
mans und des rattes und in den obgenanten
drin lendern Ure, Switz und Underwalden
der amman und der rätten [...]».

[4]
a) Verbot für jeden Ort und die Seinen,

einen Krieg anzufangen ohne Rat, Wissen
und Willen der andern Orte («unerkent in-
halt der geswornen pund und besonder ouch
des briefs von Sempach»).

b) Verbot der Aufnahme ins Burg- oder
Landrecht von Personen, die nicht im Ort
ansässig («husheblich») sind, und Aufnahme

nur mit dem Vorbehalt, dass man sich der
alten Ansprachen solcher Neuaufgenomme-
nen nicht annehme.

[4] «Item es sol ouch hinfür nieman in un-
ser Eitgnoschaft dhein sunderbar gemeind
samlen, noch antrag tun, an[e] gunst, wissen,
willen und erlouben Zürich eins burgermei-
sters und eins räts, zü Bern und zu Lucern
der schulthessen und der rätten, zu Uri, zu
Switz, zu Underwalden, zu Zug und zü Gla-
rus der aman, der rätten und der ganzen
gemeinden; und wer aid welche daz uberse-
chen und nit stet halten, der und dieselben
sollen erloß und meineid sin und an irem lib
und gut nach irem verdienen gestrafft wer-
den. Und wir sôllen ouch einandern trüwlich
beholfen und beraten sin, damit semlich lût
gestrafft werden an dem ende und von de-

nen, da denn semlich antreg bescheen und
uffgelüffen sind.»

[3] Wie Art. 4 in V 1, mit der folgenden
Änderung: Das Recht, die Erlaubnis zur Be-
Sammlung zu erteilen, wird in den Ländern

nur Ammann und Räten, nicht auch den Ge-
meinden, zugestanden.

[5] Änderung gegenüber V 2:

a) In der Aufzählung der regierenden
Orte werden neben den VIII Orten auch

Freiburg und Solothurn aufgeführt.
b) Der Schlussatz mit der Bestimmung,

dass die Schuldigen dort, wo solche uner-
laubte Versammlungen und Anträge gesche-
hen, von der Obrigkeit des Orts bestraft
werden sollen und dass die andern Orte ihr
dabei behilflich sein sollen, ist gestrichen.
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Vierter Verkommnisentwurf (V 4)

September 1481

Fünfter Verkommnisentwurf (V 5)

Anfang November 1481

Sechster Verkommnisentwurf (V 6)
30. November 1481

Stanser Verkommnis
22. Dezember 1481

[4] Wie in V 1 und V 2. [5] Wie in V 1, V 2 und V 4. [4] Ausführlichere Redaktion; am Schluss:

«[...]wie denn solliciter und andrer sachen

und artickel in dem obgemelten briefe nach
dem Sempachstritte gemachet witter und
eigentlicher begriffen sind etc.».

StV 4

[8] Art. 4a von V 3 ist gestrichen.
Art. 4b von V 3 ist bestimmter gefasst:

«Item und das wir Eitgnossen fürer keinen
uslentschen burger noch lantman mer nemen
sôllent, denne ob wir des gemeinlich mit
einander oder der merteil under uns ze rätt
wurden, und dennocht ob er alt ansprachen
hette, das wir uns des ganz nüt annemen
sôllent. Item und hinfür in unser Eitgno-
schaft sich keiner alter Sachen und frômder
lütten, die alt ansprachen hetten, nützit an-
nemen sol, sunder ir ganz müssig gan».

[4] Wie Art. 8 von V 4, in neuer Redakti-
on (inhaltlich gleich).

Gestrichen.

•

[3] Änderungen gegenüber V 3:

- Freiburg und Solothurn sind nicht mehr
erwähnt;

- die Befugnis der Landsgemeinde, die
Erlaubnis zu erteilen, ist wieder einge-
führt;

- dass Schuldige als ehrlos und meineidig
zu halten seien, ist gestrichen;

- die Bestrafung der Schuldigen erfolgt
durch deren «herren und obren».

[2] Wie Art. 3 in V 4. [2] Wie in V 4 und V 5, mit der wichtigen
Präzisierung, dass ge/ä/?r/z'c/?e Gemeinden ver-
boten sind: «sunderbar gemeinden, samnun-

gen oder antrege, davon denn iemand scha-

den, uffrür oder von unfüg erstän möchte»;

wer aber an «deheinerlei sôllicher gevarlicher
gemeinden, besamnungen oder antrag» be-

teiligt ist, soll von seinen Obern bestraft wer-
den.

StV 2
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Sempacherbrief
1393

Erster Verkommnisentwurf (VI)
Juli 1478

Zweiter Verkommnisentwurf (V 2)

April 1841

Dritter Verkommnisentwurf (V 3)

August 1481

Pfaffenbrief 1370

Sempacherbrief 1393
[5] «Item daz ouch die zwen brief, so vor

gemacht sint, der ein von den priestern und
andern Sachen halb wisen, und ouch der
ander nach dem Sempachstrit gemacht, bi
creften bliben und daz man die beide, ouch
disen, wann man eim burgermeister, eim
schulthessen aid eim aman swert, die vor den

gemeinden lesen und ze halten sweren soi-
lend.»

[5] Neu gegenüber V 1: Beschwörung der
beiden Briefe und des Verkommnisses anlas-
slich der periodischen Bundesbeschwörun-

gen: «wan man die pünd swert».

[6] Zusammenziehung und Neufassung
der Art. 4 und 5 von V 2. Präzisierungen:

a) Es soll der Sempacherbrief mit seinen

Bestimmungen «die unordenlich Überfell und
anheb krieg und uffrüren bewisend bi siner
kraft nu und hienach belieben».

b) Er soll zusammen mit dem Verkomm-
nis, das ihn erläutert, «von den gemeinden
allenthalpen ze halten gesworen werden».

Dazu -> Art. IIa

Der Pfaffenbrief wird nicht erwähnt.

[7] «[...] den plunder sol ieglicher antwür-
ten den houbtlüten, under die er gehört, und
die süllent in under dieselben, die under si

gehôrent und dobi gewesen sint, noch marg-
zal glich teilen und ungevarlich [...]».

[6] «Item in dem brief, so nach dem Sem-

pachstrit gemacht ist, sol man den artickel, so
da wist von dem erobreten güts wegen teilen,
ouch bessren und lütrer setzen.»

[6] Wie Art. 6 in VI. Ausführungen in drei Artikeln:
[7] Was einer erbeutet hat, das soll er dem

obersten Hauptmann, unter dem er steht, ab-

liefern, «und das alles in gemeine büt komen
und dienen».

[8] Geld, das durch Brandschätze oder auf
andere Weise gewonnen wurde, soll nach der
Anzahl der Leute, die jeder Ort stellt, geteilt
werden.

[9] Es soll ein gemeiner Eid bei Kriegszü-
gen vereinbart werden.

[7] «Das ouch hinfür niemand dem
andern die sinen uffwisen, wider sin herrn ze
sind aid ungehorsam ze wesen, inen die ouch
nit abzüchen noch widerwertig ze machen,
sunder ob iemant die sinen widerwertig wur-
dent, und nit gehorsam wesen wolten, die
helfen gehorsam machen nach lut und sag
der geschwornen buntbrieven.»

[7] Wie Art. 7 in V 1. [10] Erweiterung des Art. 7 von V 1 und
V 2:

a) Verbot der Aufnahme ins Burg- oder
Landrecht von Angehörigen eines andern
Ortes ohne Wissen und Willen von deren

Obrigkeit.
b) Bestimmungen betreffend Ungehor-

sam und offenen Abfall der Untertanen,
unverändert aus V 1 bzw. V 2.
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Vierter Verkommnisentwurf (V 4)

September 1481

Fünfter Verkommnisentwurf (V 5)

Anfang November 1481

Sechster Verkommnisentwurf (V 6)
30. November 1481

Stanser Verkommnis
22. Dezember 1481

[5] Wie Art. 5 von V 2, mit der Änderung,
dass die beiden Briefe und das Verkommnis
anlässlich der Bundesbeschwörung nur ver-
lesen werden sollen.

[8] Änderungen gegenüber Art. 5 in V 4:

a) Sempacher- und Pfaffenbrief sollen in
Kraft bleiben «so verr und die in diser ver-
komnüß nit geendert sind».

b) Die drei Verkommnisse sollen bei der

Bundesbeschwörung nicht nur verlesen,
sondern (gemäss Art. 6 von V 3) ebenfalls
beschworen werden.

[5] Wie Art. 5 von V 4, ausführlicher redi-
giert und mit der Ergänzung versehen, dass

die periodische Beschwörung der Bundes-
briefe, anlässlich welcher die Verkommnisse

«vor unsren gemeinden erläsen und geöffnet
sollen werden», von fünf zu fünf Jahren
erfolgen soll.

StV 5

[6] Wie Art. 6 in V 1 und V 2. [6] Wie Art. 8 und 9 in V 3.

[7] Unter Bezugnahme auf die letzte Dis-
kussion des Artikels betr. Teilung der

Kriegsbeute wird die Bereitschaft erklärt,
über Verbesserungen des Sempacherbriefes
in diesem und in andern Punkten weiter zu
reden («wöllen wir an unserm teil gern
davon red hören und was [...] darinne ze bes-

seren notdurftig si, [...] das sol an uns nit
erwinden»).

[6] Wie Art. 8 von V 3 (Teilung der be-

weglichen Beute und von gewonnenem Geld
nach der Zahl der beteiligten Leute jedes

Orts).

Art. 9 von V 3 entfällt.

[7] Die Ausführung des Art. 7 von V 5:

Eroberungen an Land und Herrschaftsrech-
ten sollen gleichmässig «under uns den orten
nach» geteilt werden.

StV 6

StV 7

[7] Wie Art. 7 in V 1 und V 2 (Art. 10a von
V 3 ist gestrichen.)

[3] Wie Art. 7 in V 4, formal etwas erwei-

tert, mit Änderung des Vorbehalts: Helfen
gehorsam machen «on verhindern» (V 4:

«nach lut und sag der geswornen puntbrie-
fen»).

[3] Wie Art. 3 von V 5, unter Berücksich-
tigung des Art. 7 von V 4: Helfen gehorsam
machen «nach lutte und durch craft unser
geschwornen buntbriefen» (V 5: «on verhin-
dern»).

StV 3
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Sempacherbrief
1393

Erster Verkommnisentwurf (V 1)

Juli 1478

Zweiter Verkommnisentwurf (V 2)

April 1841

Dritter Verkommnisentwurf (V 3)

August 1481

[9] «Und sol dis alles, so vor geschriben
stät, geschechen allen unsern pünden, so wir
zesamen gesworn hand, än schaden» (zum
ersten Mal erscheint hier dieser ausdrückli-
che Vorbehalt).

[11]
a) Das Verkommnis wir abgeschlossen

«von den zechen orten» (vgl. Art. 5).

b) Das Verkommnis wird zusammen mit
den Bünden alle fünf Jahre beschworen.

c) Das Verkommnis geht den Bünden vor:
es soll dies alles geschehen «ungehindert der

pünd».

Am Sempacherbrief beteiligt: VIII Orte
und Solothurn.

[8] «Item heimbringen, daz die von Fri-
bürg und Soloturn ouch in dis brieve begrif-
fen und gesteh werden.

Dis Sachen sol man heimbringen und uff
zinstag nach unser lieben frowen tag im oug-
sten [18. August] widerumb ze Lucern sin
und dann uff morndes mittwochen völlig
antwurt geben und in den dingen mit vollem
gewalt handien, als davor gerett ist.»

[8] «Item und das ouch die von Friburg
und Solloturn in diß brief gestellt und begrif-
fen werden sond in glichen rechten als die
acht ort.

Und das die acht ort von stett und lendern

heimbringen sond diß obgeschribnen stuck
und däruff ze rät werden, wie den ze tünd,
ob därvon oder därzü ze legen oder setzen
sie, oder ob es därbi blibe.

Und das ouch ieder bott heimbring, wie
man die von Friburg und Solloturn in die
buntnüß well nemen, sol man rätslagen und
därumb antwurten uff den nechsten tag [...]».

(siehe Art. 5 und IIa)
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Vierter Verkommnisentwurf (V 4)

September 1481

Fünfter Verkommnisentwurf (V 5)

Anfang November 1481

Sechster Verkommnisentwurf (V 6)
30. November 1481

Stanser Verkommnis
22. Dezember 1481

[9] Abschluss der Verkommnisses durch
die VIII Orte; seine Bestimmungen sollen

jedoch auch für die Verbündeten (die «mit
uns reisent») gelten.

(Art. 9 von V 4 gestrichen)

[8] Wie Art. 9 von V 4, mit der Ergän-

zung: Die Bestimmungen des Verkommnis-
ses sollen gelten für die VIII Orte und ihre
Zugewandten (die «mit uns reisent und uns

gewant sind»), mit dem Unterschied, dass

diese an eroberten Gemeinen Herrschaften
nicht beteiligt sein sollen.

StV 8

[11] Vorrang der Bünde: Es soll dies alles

geschehen «unsren bünden ane schaden». (Art. 11 von V 4 gestrichen)

[9] Wie Art. 11 von V 4: «das diß alles [...]
unser aller ewigen bünden unvergriffenlich
und unschedlich sin soi».

StV 9

[10] «Item ob dis obgeschriben artikel
uffgenomen werdint, das man daruff be-
trachten sol, wie man Friburg und Solotorn
in puntnis aid in vereinung entpfachen und

nemen wellent».

[9]
«Item zu dem nünden meinen wir, daz

beide stett Friburg und Solotorn als unser
aller sonder guten fründ und getrüwen lie-
ben Eidgenossen mit uns den acht örteren in
dise abkomnüß und den vorgemelten arti-
kein begriffen werden söllent [in Art. 2 wer-
den Freiburg und Solothurn nicht aufge-
führt!] und daz man ietz angends derselben
beider Stetten halb red haben und ratschla-

gen sol, mit was gedingen, artikeln und mei-

nungen man si in einen gemeinen pund
nemen well».

«Item und so verr dise artikel von allen
teilen angenomen werdent und also be-
schlössen, demnach und damit so sol das

gemacht burgrecht mit den Stetten und ouch
der pund mit dem bischof von Costenz ganz
hin, tod und ab sin».

-> Gleichzeitig mit V 6 wurde der Ent-
wurf B 6 (Bund der VIII Orte mit Freiburg
und Solothurn) beschlossen.

•

B
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Entwürfe und endgültiger Text des Bundes der VIII Orte mit
Freiburg und Solothurn®

1. Der erste Entwurf eines Bündnisses der VIII Orte mit Freiburg und
Solothurn, 21. August 1478 (B 1)

a. Abschied der Tagsatzung in Luzern vom 19. bis 21. August"

«[...] Von des burgrechten wegen als man darinne etlich artikel der von Friburg
und Solotorn halb gesetzt hat, sol iederman heimbringen als davon gerett ist und
uff sant Mauricies tag ze nacht [22. September] wider zu Luzern sin, dorumb
völlig antwürt ze geben und die Sachen entlich ze besliessen.

Item uff unser lieben frôwen tag nativitatis ze nacht [8. September] sônd die
fünf stett Zürich, Bern, Luzern, Solotorn und Friburg ieglich statt zum minsten
zwen treffenlich botten Zoffingen han, mit vollem gewalt sich umb die Sachen ze
einbaren, wie man sich uff den nechsten tag zu Luzern halten wolle [...]».

b. Text des ersten Bündnisentwurfs"

Grundzüge des Bündnisvertrages: 1 und 2: Völlig gleiche Hilfsverpflichtung für beide

Teile; 3: Beilegung von Konflikten zwischen den Bündnispartnern durch Schiedsverfahren,
hinsichtlich der Modalitäten mit gleichem Recht; 4: Bündnisfreiheit für Freiburg und Solo-
thurn, mit der alleinigen Einschränkung, dass der Bund mit den VIII Orten gegenüber künf-
tigen anderen Verbindungen der beiden Städte Vorrang hat; 5: Vorbehalt der alten Bünde.

«In der büntnise zwüschen gemeinen Eidgnossen und den zweien Stetten Fri-
bürg und Sollotorn ist abberet und beschlossen uff ein hindersichbringen, als

harnach städ.

[1] Des ersten dem ist also, ob wir gemein Eidgnossen aid dehein ort besunder
mit ieman zu krieg komen, daz wir dann gemeinlich aid besunderlich, ob wir der
zweien Stetten Friburg und Sollotorn hilf begeren aid nottürftig sin wurden, si bed

stett aid iede besunder manen mögen mit unsern briefen aid botten, und nach der

manung so sollen si unverzogenlich uns aid denen, so si dann gemant hant, zu hilf
komen, als sich dann füget und ie die sach ist, und waz und mit wievil si uns zu hilf
komen, daran sol und wil uns benügen, und sômlich hilf sollen si tun in ira eige-
nem costen.

Die erhaltenen Bündnisentwürfe (B) sind mit Ausnahme des ersten undatiert. Der auf Grund der
vorhandenen Quellen neu unternommene Versuch ihrer Datierung führt zu einer zeitlichen Ein-
Ordnung der Texte, die von derjenigen Durrers (Bruder Klaus 1, S. 144-156) abweicht.
STA Bern: Eidgenössische Abschiede A, S. 131-133; abgedruckter Text: S. 133.

^ STA Solothurn: Schweizerische Bündnisse, Band 19, Nr. 36. Auf der Rückseite des Blattes eine

von anderer Hand geschriebene und dann durchgestrichene alternative Fassung von Art. 4. - STA
Luzern: URK 73/1323: zwei Exemplare des Entwurfs, das eine mit der gleichen Variante von Art.
4 wie im Solothurner Exemplar, ebenfalls durchgestrichen.
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[2] Harwiderumb ob die obgenanten von Friburg und Sollotorn aid iede statt
besunder mit ieman, so si an iren Stetten, landen, lütten, friheiten und altem har-
komen bekrenken, inmäs daz si mit inen zu krieg kernen, und si unser der Eid-

gnossen hilf begeren und nottürftig sin wurden, daz si dann bede stett aid iede

besunder mit iren briefen aid botten manen mögen, und nach der manung so sol-
len wir unverzogenlich gemeinlich aid die dann gemant sint den beden Stetten aid

die, so uns dann gemant hette, zu hilf komen, als sich dann fuget aid ie die sach ist
und waz und mit wievil wir inen zü hilf komen, daran sol si benugen und sômli-
che hilf sollen wir inen tun in unsern eigenem costen.

[3] Und wie wir miteinandern zu recht ob wir zu stôssen komen, darumb sol-
len wir red haben und daz setzen, daz es dem einen teil als gemein als dem andern

gesetzt und gestimpt werd.
[4]Und ob sich die von Friburg und Sollotorn fürbaßhin zu herren oder Stetten

verbinden wurden, daz si ouch wol tun mögen, so sol doch dise büntnis vor allen
andern bünden und einigen gan und si die vorbehalten.

[5] Wir die obgenanten Eidgnossen gemeinlich behalten uns vor alle unser
bünd, gelüpt und eide, so wir vor disser büntnise mit ieman hant.

Und zü urkünd so loben und versprechen wir obgenanten Eidgnossen gemein-
lieh und sunderlich bi unsern guten trüwen disse büntnise und waz an dissen brie-
fen geschriben städ, war und stett zü halten. Besigelt mit unser aller von Stetten
und lendern sigel uff frittag vor Bartolomeie anno domini etc. lxxviii°».

Rückseite, von anderer Hand und durchgestrichen:

«[4] Wir von Friburg und Solotorn sollen uns ouch hinenthin nienahin weder
zü herren noch Stetten binden âne wüssen und willen unser der obgenanten Eid-
gnossen, doch so haben wir uns selbs vorbehalten, das wir, mit denen wir dann zü
kriege komen, mögen friden, richtungen aid bestend machen, wann uns daz eben
als füglichen sin, doch alle zit dissen bund an schaden und unvergriffen».

2. Vier Bündnisentwürfe im Sommer 1481" (B2/B3/B4a und b)

a. Entwurf eines Burgrechts zwischen Solothurn und Schwyz" (B 2)

Der Entwurf entspricht dem Minderheitsantrag auf der Tagsatzung der fünf Burgrechts-
Städte zu Zofingen am 20. August 1481, wonach die Städte die Länder in ihr Burgrecht, die

Länder die Städte in ihr Landrecht aufnehmen sollten; inhaltlich entspricht er zum Teil wört-
lieh dem ewigen Burgrecht der fünf Städte vom 23. Mai 1477.

** Die Zahlen 2 bis 4 bezeichnen nicht eine eindeutig feststehende zeitliche Aufeinanderfolge der
Texte. Gemeinsam ist allen vier Entwürfen ein Bezug zum Tag der fünf Burgrechtsstädte in Zofin-
gen vom 20. August 1481.

** STA Solothurn: Schweizerische Bündnisse, Band 19, Nr. 17, 21, 24; Copienbuch 1479-1484,
S. 275-277.
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«In dem namen der heiligen hochen unzerteilten trifaltikeit, gott vatters, suns
und heiligen geistes, amen. Wir der schulthes, die râtt und der groß ratt, so man
nempt die hundert, und die ganze gemeind gemeinlich der statt Soloturn beken-
nent offenlich und tünd kund allen den, so disen gegenwürtigen brief iemer anse-
chent oder horent lesen, daz wir mit guter vorbetrachtung und einhelligem ratte
und vorab zu lob und er dem allmechtigen gott und dem heiligen Rômschen riche,
uns selbs und unser statt Solloturn ewigen nachkomen zu trost und fromen und
zu gut gemeiner Eidgnoßschaft und uß bewegnusse gerechter brüderlicher frünt-
schaft, trüw, liebe und nachpurschaft, damit wir dann den frommen fürsichtigen
ersamen und wisen amman, raten und gemeinden des landes Schwitz, unser gar
besondern guten fründen und getrüwen lieben Eidgnossen, und si uns gewant
sind, dieselben amman, rate und ganzen gemeinde des landes Schwitz und darzü
ir landes ewigen nachkomen zu unsern lieben getrüwen ewigen mitburgern und in
unser statt Solloturn ewig burgrecht gütlich enpfangen, als wir denn daz nach der-
selben unser statt Soloturn recht, friheit, guter gewonheit und loblichem altem
harkomen ze tünde macht habent und wol tun mügent, enpfachent und nemend si

wissentlich zü unsern gerechten und ewigen mitburgern, also und mit solichen
rechten gedingen, daz wir und unser statt ewigen nachkomen dieselben unser mit-
burger von Schwitz und ir landes ewigen nachkomen, die iren und ir lib und gut
nu und dißhin ewenclich, wie und als dick das zu schulden kumpt, als ander unser
ingesessen burger und mitburger mit ganzen guten trüwen schirmen und hantha-
ben sollent und wellent nach irem und unserm nutz, lob und ere. Und ob wir nu
hinfür deheinen burger mer also nemen wurdent, wer oder welich die werent oder
sin möchtent, daz doch diß burgerrecht denselben burgerrechten allen, die wir
hienach an uns nemend, vorgan sol. Wir habent ouch geschworn zü gott und den

heiligen mit uffgehapten henden für uns und unser ewig nachkomen, das wir die

obgeschribnen unser ewig mitburger von Schwitz und ir ewig nachkommen bi ir
friheit, bi ir guten gewonheit, bi ir recht und irem harkomen und ir lib und gut
wellent hanthaben, schützen und schirmen als verr unser lib und gut gelangen und
gereichen mag, als unser ingesessen burger und mitburger getrüwlich und unge-
varlich. Wir die von Soloturn habent in disem burgerrecht vorbehalten und ußge-
lassen das heilig Rômsch rieh und unser pünt und verschribungen, so iemand vor
datum diß briefs von uns hat oder wir iemand geben habent. Und umb deßwillen,
das dise getrüwe gute früntschaft nun und zu ewigen ziten zwüschen den obge-
nanten unsern lieben und getrüwen Eidgnossen und mitburgern von Schwitz
bestentlich si und der niemer vergessen werd, so sollent und wellent die obgenan-
ten von Schwitz und wir von Soloturn hinfür zü ewigen ziten ie von zechen iaren
zu zechen iaren, so man die gemeinen pünd ungevarlich schwert, diß ewig bur-
gerrecht offenlich vor unsern raten und ganzen gemeinden lassen lesen und daz
mit unsern beider teilen, welcher teil das an den andern teil ervordert, eiden ernü-
wern und einandern schweren zü gott und den heiligen, diß burgerrecht gegen
einandern getrüwlich und erberlich ze halten und dabi ewenclich ze beliben, alles

in guten trüwen und ungevarlich. Und deß zü einem warem vestem und offem
urkünd und ewiger gezügnuß so haben wir der schulthes und râtt und gemein
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burger der statt Soloturn den obgenanten unsern lieben getrüwen Eidgnossen und
ewigen mitburgern von Schwitz disen brief mit unserm grossen anhangenden in-
sigel gevestnet und geben uff»

b. Entwurf eines Bundes der Städte Freiburg und Solothurn mit den VIII Orten
unter Zugrundlegung des Bundes von VI Orten mit der Stadt St. Gallen vom
13. Juni 1454®® (B 3)

Vorlage des Entwurfs ist neben B 1 der Bund von VI Orten mit der Stadt St. Gallen vom 13.

Juni 1454. Änderung gegenüber B 1, entsprechend dem St. Galler Bund: Freiburg und Solo-

thurn haben sich mit dem Umfang der auf Mahnung von den VIII Orten geleisteten Hilfe zu
begnügen, während sie zu uneingeschränkter Hilfe verpflichtet sind. Dagegen fallen alle übri-

gen für St. Gallen vorgesehenen Beschränkungen und besonderen Verpflichtungen gegenüber
den VIII Orten weg. Im Abdruck wird in Fussnoten auf die Artikel des St. Gallerbundes ver-
wiesen.

«In dem namen der heiligen hochgelopten und unzerteilten drifaltikeit, des vat-
ters, suns und des heiligen geistes, amen, tun wir der Bürgermeister, die schulthes-

sen, amman, rate, bürgere, lantlüte gemeinlich diser nachbenempten Stetten und
lendern, nämlich Zürich, Bern, Luzern, Ure, Schwitz, Underwalden, Zug und das

usser ampt Zug, und Glarus, und wir die schulthessen, rate und die burger
gemeinlich der stett Friburg in Ochtland und Solloturn kund und ze wissen allen
den, so disen briefe ansechent oder hôrent lesen, nu und hienach, daz wir gar
eigenlich habent angesechen, ermessen und betrachtet die manigfaltig trüw, frünt-
schaft und liebe, so unser vordem und ouch wir gar lang zit miteinandern gehept
hand, daz von gnaden gotes uns wol erschossen ist, und umb das dieselb trüw und
früntschaft zwüschent uns ewenclich bestand, bevestnet und bestät werde, so
habent wir mit gutem willen, zitlicher vorbetrachtung und ganzem einhelligem
rate durch nutz, fromen, schirmen und friden willen unser aller und aller unser
nachkomen libs und gütz der vorgenanten unser stett und lender vorab dem all-
mechtigen gott ze lob, dem heiligen Rômschen rieh ze trost und ouch mit sunder-
heit durch nutz und fromen willen gemeines landes ein ewige unzergenkliche
früntschaft und püntnuß miteinandern gemacht und der gegen einandern ingan-

gen, also daz wir die obgenanten Eidgnossen von Stetten und lendern die obge-
nanten schulthessen, rate und burger gemeinlich zu Friburg und zu Solloturn und
all ir ewig nachkomen zu unsern ewigen Eidgnossen habent enpfangen und geno-
men und hinwiderumb sind wir für uns und unser ewig nachkomen derselben
zweier Stetten Friburg und Solloturn ewig Eidgnossen worden mit solichen wor-
ten und gedingen, als hienach an disem brief eigenlich geschriben stät, dem ist also:

** STA Solothurn: Schweizerische Bündnisse, Band 19, Nr. 16 b, 20, 23; Copienbuch 1479-1484,
S. 277-281. Dem Abdruck wird der im Bündnisbuch überlieferte Text (Nr. 16 b, 20 und 23)

zugrunde gelegt, der eine korrektere Fassung bietet als die von Durrer benutzte Abschrift im
Copienbuch.
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[1]^ Des ersten, were daz wir die obgenanten stett und lender alle oder under
uns dehein statt oder land insonders nu oder hienach mit iemand, wer der were,
mißhell und krieg hettend oder gewunnent, welche statt oder land under uns den

erstgenanten Eidgnossen dann solich krieg berurent und angand, dieselben sollent
dann gewalt, recht und macht haben, uns die vorgenanten von Friburg und Sollo-
turn schulthessen, rate und burger umb hilf und bistand ze manen. Demnach sol-
len wir die selben von Friburg und Solloturn der selben statt oder dem selben

land, so gemant hat, oder ob die vorgenanten Eidgnossen von Stetten und lendern
uns gemeinlich gemant hettend, nach der manung unverzogenlich und one alle
Widerrede mit unsern Üben und mit unserm gut und mit unser macht, so wir denn
nach gestalt des kriegs gehaben mügent, zü inen oder anderswahin, dahin wir
denn gemant werdent, ziechen und inen beholfen und beraten sin und ir vigend
helfen schedigen und darzü unser bestes und wegstes tun, als ob die sach unser
eigen sach were, getrüwlich und one alle geverd, und sollent ouch die hilf in
unsern costen tun, wie dick daz ze schulden kumpt, ane der obgenanten unser
Eidgnossen schaden, ungevarlich.

[2]87 Were ouch sach, das die obgedachten stett Friburg und Solloturn gemein-
lieh oder die eine statt insonders nu fürbaßhin mit iemand, wer der were, stoß
oder krieg gewunnent und si bedüchte, daz si darinne unser der obgeschribnen
Eidgnossen von Stetten und lendern hilf und bistand nottürftig werint, so mugend
si uns daz mit ir bottschaft von mund oder mit briefen verkünden und damit
manen ze gelicher wiß, als wir si ze manende habent umb hilf und bistand, dann
so sollent wir die vorgenanten Eidgnossen den ietz genanten unsern Eidgnossen
von Friburg und Solloturn, welche statt dann gemant hett und der hilf noturftig
ist, unser hilf unverzogenlich zusenden und inen mit guten trüwen beholfen und
beraten sin, und wievil wir inen von unsern Stetten und lendern zu hilf sendent,
daran sollent wir die obgemelten von Friburg und von Solloturn ein benûgen
haben und solich hilf sollent wir die obgedachten Eidgnossen von Stetten und len-
dern den ietzgenanten unsern Eidgnossen von Friburg und Solloturn in unserm
eigem costen tun, ungevarlich.

[3]®® So haben wir gemein Eidgnossen von Stetten und lendern uns mit unsern
Eidgnossen von Friburg und Solloturn ouch geeint von geltschuld und derglich
Sachen wegen, das darumb iederman von dem andern recht nemen sol an den en-
den und in den gerichten, da der ansprechig gesessen ist und hingehört, one alle ge-
verd. Wol mag ieglicher sinen rechten gelten oder bürgen, der im darumb gelopt,
verheissen oder verschriben hat, verheften und verbieten, on alle geverd.

Entspricht Artikel 1 im St. Galler Bund von 1454 (Artikelzählung nach NABHOLZ /KläUI, Quel-
lenbuch zur Verfassungsgeschichte). Die im folgenden verwendete Abkürzung «St. Gallen» be-
deutet «Bund mit der Stadt St. Gallen».

" Entspricht St. Gallen Art. 2. - St. Gallen Art. 3-6 (Beschränkungen der Bündnisfreiheit und der
Kriegsführung) werden im Entwurf B 3 nicht übernommen.
Entspricht St. Gallen Art. 7.
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[4]®' Gefügte sich ouch, daz iemant, wer der were, deheinen der unsern, so zü
beiden teilen gehört, angriffe oder beschedigote, one recht oder daz si iemand, wer
der were, mit dem oder denen wir beid teil ietz zu schaffen hettend oder gewun-
nent, sich von uns beiden teilen gemeinlich oder sunderlich gelicher billicher rech-
ten nit benugen lassen weiten und daz der oder die selben in unser stett, lender,
gericht oder gebiet körnend, den oder dieselben alle ir helfer und diener, ir lib oder
ir gut, sol man heften und angriffen und darzu tun nach aller notturft, daz si soli-
chen schaden ablegend und widerkerend und dabi gelicher billicher rechten benû-

gen lassen unverzogenlich, one alle geverd.
[5]90 Were ouch daz iemand todschleg oder frevel in unser beider teil Stetten,

lendern, gerichten, zwingen und bennen begienge, daz sol und mag ietweder teil
Stetten und lendern richten nach gewonheit, gesatzt und recht der gerichten, da
solichs beschicht, also daz die puntnusse nieman davor schirmen noch behelfen
sol in keinen weg, alles ungevarlich.

[6]" Sunderlich so ist harinne von uns beiden teilen Stetten und lendern beredt
und eigenlich vorbehept, daz wir beid teil, stett und lender alle unser schloß, stett,
vestinen, dôrfer und hoffe bi allen unsern und iren rechten, friheiten, ehaftinen,
aller guten gewonheit, gerichten, zwingen und bennen beliben sôllent, als wir und
si harkomen sind und iederman harbracht hat, doch daz diser puntnuß allweg

gnug bescheche, alles ungevarlich.
[7]92 wir die obgenanten stett und lender an einem teil und an dem andern wir

die von Friburg und Solloturn habent uns hierinne zu beider sit vorbehalten und
ußgelassen daz heilig Rômsch rieh und die punt und verschribungen, so vor
datum diß briefs von uns gemacht und geben sind, und ouch daz alt burgerrecht,
so wir von Friburg mit unsern mitburgern von Bern habent.

[8]'* Wir habent ouch zu beider sit mit uffgehepter hand zu gott und den heili-
gen geschworn dise puntnuß und ewigen vereinung, wie vorstat, gegen und mit
einandern getruwlich ze halten und der also nachzekomend, one all geverd.

[9]94 Und umb des willen, das dise ewige puntnuß den iungen und den alten in
gedenk belib und der nit vergessen, sunder die ewige früntschaft dadurch gemert
und geoffenbaret werde, so haben wir uns des miteinandern vereint, das dise punt-
nuß und vereinung in allen Stetten und lendern, so hierinne begriffen sind, iemer
und ewenklich von zechen iaren zu zechen iaren, so man ander pünt schwert,
offenlich sol gelesen und die mit andern pünden ouch geschworn werden, wie daz

gewonlich ist, alles ungevarlich.

" Entspricht St. Gallen Art. 8.

Entspricht St. Gallen Art. 9.

" Entspricht St. Gallen Art. 10. - St. Gallen Art. 11 (Schiedsgerichtliches Verfahren zur Beilegung
von Konflikten unter den Bündnispartnern) wurde in den Entwurf B 3 nicht übernommen.

'2 Entspricht St. Gallen Art. 12 und 13.

Entspricht St. Gallen Art. 14.
** Entspricht St. Gallen Art. 15.
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Und des alles zu warem, vestem, Stetten und ewigem urkünd, so habent wir die
obgeschribnen Eidgnossen Stetten und lender Zürich, Bern, Luzern, Ure,
Schwitz, Underwalden ob und nid dem Kernwald, Zug und das usser ampt, so zü
Zug gehört, Glarus, Friburg und Solloturn unsern gemeinen Stetten und lender
insigel offenlich gehenkt an disen briefen zechen, gelich gemacht, die geben sind
uff»

c. Bund der Orte mit Freiburg und Solothurn nach den Bedingungen des Zuger-
bundes von 1352 in der revidierten Fassung von 1454 (B 4)

Der Entwurf liegt in zwei Fassungen (B 4a und 4b) vor. Einer Notiz im Berner Ratsmanual

vom 18. August 1481®, die einen Vertragsentwurf Freiburgs mit dem Anfang «In Gottes
Namen» erwähnt, ist zu entnehmen, dass die Entwürfe B 4a und 4b vor dem Zofinger Tag

vom 20. August 1481 entstanden sind: «Man sol ane Verzug abschriben die meinung der von
Friburg des punds halb. Vacht also an: In gotts namen». Diesen Anfang zeigen allein die Ent-
würfe B 4a und 4b.

Aufnahme Freiburgs und Solothurns in den Zugerbund der VI Orte (ohne Bern und Gla-
rus). Umschreibung eines Hilfskreises in der Weise, dass der im Zürcher und Zuger Bund
umschriebene Hilfskreis nach Westen, insbesondere über das solothurnische Herrschaftsge-
biet, erweitert wird.

«In gottes namen amen. Wir der Bürgermeister, die rätte und die burger
gemeinlich der statt Zürich, der schulthes, die rätte und die burger gemeinlich der
statt Luzern, der aman, der rätt und die burger gemeinlich der statt Zug und alle

die, so zu dem selben ampt Zug gehörend, der amman und die lantlüte gemeinlich
der lender ze Ure, ze Switz und ze Underwalden tünd kund allen den, die disen
brief sechen oder hörend lesen: Nachdem und wir die vorgenanten stette und len-
der uns vor vil iären umb frid und rüw willen und ouch zü nutz, zü gut und zu
trost unser stett und lender einer ewigen püntnüß und früntschaft mit geschwor-
nen eiden Üblich zu gott und den heiigen für uns und unser ewig nächkommen
züsamen verbunden haben, nach lut und sag der versigelten briefen, sol menklich
wüssen, das wir haben betracht und angesechen die manigvaltig trüw, früntschaft
und liebe, so die frommen fürsichtigen und wisen der schulthes, der rätt und die

burger gemeinlich der Stetten Friburg in Ochtland und Soloturn Loßner bistümbs
iewelten mit ganzen trüwen, mit ir üb und gut, unsern vordren und uns erzöigt
und bewisen habent, das wir von söllicher trüw und liebe wegen die ietzgenanten
schulthessen, rätte und burger der vorgenanten Stetten Friburg und Solloturn
gemeinlich und sonderlich zu uns in unser vorgenanten ewigen püntnüß und

STA Bern: Ratsmanual 33, S. 71.

" STA Solothurn: Copienbuch 1479-1484, S. 285-287.
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früntschaft genommen, enpfangen und zu inen ewenclich verbunden haben in
allen puncten und artickeln und in allem dem rechten, als die vorgeschribnen
unser ewigen püntnüßbrief das inhaltend, dero wir denselben zwein Stetten Fri-
bürg und Sollotorn unser gelöplich abschriften under unsern Stetten und lendern
insigeln haben geben. Und also uff söllich der ietzgemelten unser ewigen pünt-
nüß, darin wir die vorgeschriben zwo stett Friburg und Solloturn haben enpfan-

gen und genommen, so loben und versprechen wir der burgermeister, der rätt und
die burger gemeinlich der statt Zürich, der schulthes, der rätt und die burger
gemeinlich der statt Luzern, der aman, der rätt und die burger gemeinlich der statt
Zug und das gemein ampt, so zu Zug gehört, und wir die aman, die râtte und
gemeinden gemeinlich der lender Ure, Switz und Underwalden an einem und wir
die schulthessen, die rätt und die burger gemeinlich beider steten Friburg und Sol-
loturn an dem andern teil bi den eiden, so wir harumb zu gott und den heiigen
liplich getan habent für uns und unser ewigen nachkommen einandern getrüwlich
beholfen und berätten ze sind, als ver unser lib und gut gelangen mag, one alle

geverd, gegen allen denen und uff alle, die uns an lib oder an gut, an eren, an fri-
heiten, mit gewalt oder an recht, unfüg, unlust, angriffen, bekrenken, dehein
widerdrieß oder schaden tättent, uns oder iemand, so in diser püntnüß ist, in den
zilen und kreisen, so die alt obgeschriben püntnüß inhalt und sovil witer von N.
biß an N. und demnach von dem Leber uß dem Geneland herab dem Leber nach
biß zu dem Gensprunnen, da ein probstes zu Münster in Grenveld gericht anstos-
sent, und dem nach herab der Aren nach biß uff den obern und nidern Höwen-
stein, so wit und ver unser der von Solloturn herschaften von Grenchen, Valken-
stein, Bechburg, Gößken und Wartenfels dem Erzbach nach bis in Aren furt gand
und reichend. Wir die vorgenanten von Zürich, von Luzern, von Zug, von Ure,
von Switz und von Underwalden an einem und an dem andern teil wir die von
Friburg und von Soloturn söllent ouch hinfür zu ewigen ziten dise püntnüß und
frünt[schaft] bi den eiden, so wir all gemeinlich und sonderlich einandern h[and]
getan getrüwlich und an alle fürwort gegen einandern halten in allen püncten und
artickeln, als die alte vorgemelte püntnüß das inhalt, so wir die von Zürich,
Luzern, Zug mit siner zügehörd, Ure, Switz und Underwalden mit einandern
gemacht haben nach lut und sag des puntbriefs, der zu Luzern geben ist in dem iär,
da man zalt von gottes gebürt drizechenhundert und fünfzig iär und darnach in
dem andern iär an der nechsten mitwuchen nach sanct Iohanns tag zu sungichten
[27. Juni 1352], ze gelicher wise als ob die von wort ze wort hierin luter geschri-
ben were und disen pund und getrüw geselschaft ie von zechen iären zu zechen
iären mit Worten, mit geschriften und eiden, wie das der alt pund als vorstat inhalt,
ernüweren und bekreftigen mit vorbehaltnuß ieder statt und iedem land das heilig
Römsch [rieh] und die pund, so vor diser püntnüß gemacht sind. Und des alles zü
einem warem, offem, stättem und ewigem urkünd so habent wir die von Zurich,
von Luzern, von Zug, von Ure, von Switz und von Underwalden an einem und
wir die von Friburg und von Soloturn an dem andern teil unser iegkliche statt und
land ir gemein insigel gehenkt offenlich an disen brief, der geben ist etc.»
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ZNttew/5 ^
Änderungen gegenüber B 4a: Einbezug von Bern und Glarus ins Bündnis; keine Umschrei-

bung des Hilfskreises; Vorbehalt des alten Burgrechts zwischen Bern und Freiburg.

«In gottes namen amen. Wir der Bürgermeister, die schulthessen, amman, râtt,
burger, lantlüt und ganz gemeinden der acht ôrter von Zürich, Bern, Luzern, Ure,
Switz, Underwalden ob und nid dem Kernwald, von Zug mit dem ussern ampt
und von Glarus tünd kund allen den, so disen brief sechent oder hören lesen:

Nachdem und wir die vorgenanten stett und lender uns vor vil iären umb frid und
raw willen und ouch zu nutz, zu gut und zu trost unser stett und lender einer ewi-

gen püntnüß und früntschaft mit geschwornen eiden liplich zu gott und den heil-

gen für uns und unser ewigen nächkomen züsamen verbunden haben, nach lut
und sag der versigelten briefen zwüschen uns den gemelten von Zürich, Luzern,
Ure, Switz, Underwalden und Zug gemacht, sol menklich wüssen, daz wir haben
betrachtet und angesechen die manigfaltig trüw, früntschaft und liebe, so die
frommen fürsichtigen, wisen, der schulthes, der rätt und die burger gemeinlich der

Stetten Friburg in Ochtland und Solloturn Loßner bistümbs iewelten mit ganzen
guten trüwen mit ir lib und gut unsern vordem und uns erzöigt und bewisen
habent, daz wir von solliciter trüw und liebe wegen die ietzgenanten schulthessen,
râtt und bürgere der vorgenanten Stetten Friburg und Solloturn gemeinlich und
sunderlich zu uns in unser vorgenanten ewigen püntnüß und früntschaft geno-
men, enpfangen und zü inen ewenclich verbunden habent in allen puncten und
artikeln und in allem dem rechten, als die vorgeschribnen unser ewigen püntnüß-
brief das inhalten, dero wir die gemelten sechs ôrter Zürich, Luzern, Ure, Switz,
Underwalden und Zug denselben zwen Stetten Friburg und Solloturn unser
glöublich abschriften under unsern Stetten und lendern ingesigeln haben geben
und also uff söllich der ietzgemelten unser ewigen püntnüß, darin wir die vorge-
schribnen zwo stett Friburg und Solloturn haben empfangen und genommen, so
loben und versprechen wir die vorgenanten von Zurich, Bern, Luzern, Ure, Switz,
Underwalden, Zug und Glarus an einem und wir die schulthessen, die râtt und die

burger gemeinlich beider Stetten Friburg und Solloturn an dem andern teil, bi den
eiden, so wir haramb zu gott und den heiigen liplich getan haben, für uns und
unser ewigen nachkommen einandern getrüwlich beholfen und berätten ze sind,
als verr unser lib und gut gelangen mag, an all gevärd, gegen allen den und uff all
die, so uns an lip oder an gut, an eren, an friheiten, mit gewalt oder an recht, unfug,
unlust, angriffen, bekrenken, dehein widerdrieß oder schaden tâtent, uns oder
iemand, so in diser püntnüß sind. Wir die vorgenanten von Zurich, von Bern, von
Luzern, von Ure, von Switz, von Underwalden, von Zug und Glarus an einem
und an dem andern teil wir die von Friburg und Solloturn sollent ouch hinfür zu
ewigen zitten dise püntnüß und früntschaft bi den eiden, so wir all gemeinlich und

^ STA Solothurn: Copienbuch 1479-1484, S. 287f.; Schweizerische Bündnisse, Band 19, Nrn. 16, 19

und 22.
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sunderlich einandern haben getân, getrüwlich und on alle fürwort gegen einan-
dem halten in allen puncten und artikeln, als die alte vorgemelte püntnüß das

inhalt, so wir die von Zurich, Luzern, Zug mit sinem zûgehôrd, Ure, Switz und
Underwalden miteinandern gemacht habent nach lut und sag des pundbriefs, der

zu Luzern geben ist in dem iär, do man zalt von gottes gebürt vierzechenhundert
und fünfzig iär und darnach in dem andern iär an der nechsten mitwuchen nach

sanct Iohanns tag zu sungichten [27. Juni 1452] zu glicher wiß, als ob die von wort
zü wort harin luter geschriben weren, und disen pund und getrüwe gesellschaft ie

von zechen iaren zu zechen iaren mit wort, geschriften und eiden, wie das der alt
pund als vorstätt inhalt, ernüwren und bekreftigen mit vorbehaltnüß ieder statt
und iedem land das heilig Römsch rieh und die pund, so vor diser püntnuß
gemacht sind, darzu wir die vorgenanten von Bern und Friburg habent ußgelassen
und vorbehept unser alt burgrecht, so wir vor diser puntnüß getan haben, an all

geverd. Und des alles zu einem warem, offem, stâtem und ewigem urkünd, so
haben wir die von Zurich, von Bern, von Luzern, von Ure, von Switz, von Under-
walden, von Zug und Glarus an einem und wir die von Friburg und Solloturn an
dem andern teil unser iegklich statt und land gemein insigel gehenkt offenlich an
disen brief, der geben ist»

3. Der Entwurf zu einem gemeinen Bund von X Orten, zwischen 28. Oktober
und 4. November 1481'^ (B 5)

Nach Form und Inhalt ein Entwurf für den im Zofinger Abschied vom 28. Oktober 1481

vorgeschlagenen und im 5. Verkommnisentwurf von Seiten der Städte verlangten «gemeinen
pund». Der Text macht deutlich, dass der vorgeschlagene gemeine Bund der X Orte keines-

wegs an die Stelle der alten Bünde treten oder über ihnen stehen sollte, diese vielmehr aus-
drücklich vorbehalten werden. Neu ist die Verbindung Freiburgs und Solothurns mit den

VIII Orten zu einem Bund der «zechen ôrteren der Eidgenoßschaft». Doch die gegenseitige
Hilfsverpflichtung ist ebenso allgemein und in der Form unbestimmt gehalten wie im ewigen
Burgrecht von 1477.

«Wir gemein Eidgenossen von den zechen orten des alten grossen pundes ober-
tütschen landen von Stetten und lendern, nämlich von Zurich, Bern, Luzern, Ure,
Switz, Underwalden ob und nid dem Wald, Zug und das usser ampt, so zu Zug
gehörd, Glarus, Friburg in Ochtland und Solotoren, bekennent und tünd kund
aller menglichem mit disem brief, daz wir dem allmechtigen got zu lob und ere
und zu nutz, trost und gut unser aller und unser landen ein früntlich getrüw pünt-
nüß gemacht habent und die einandern uffrechtlich zu geseit und geschworen in
den worten und der form, als luter hienach geschriben stat: Dem ist also, daz wir
und alle die unsern und unser ewigen nachkomen von dißhin ewenclich einandern

gegen allermenklich, wer der ist oder die sin werdent, der oder die dehein unser

^ STA Solothurn: Schweizerische Bündnisse, Band 19, Nr. 18.
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stett und lender oder die unsern, so wir von unsern altvorderen ererpt und harge-
pracht hand, an lib, an gut, an eren oder an unser friheit und unserm harkomen
oder an deheinen andern Sachen wider recht angriffent oder schedigen wollten in
einicherlei wise, mit ganzen trüwen beholfen sin sollend fürderlich und one alles

verziechen on alle geverd; doch behalten wir obgenanten Eidgenossen uns harin-
ne luter vor ander unser pünd elter an irem datum, denn diser gegenwürtig pund
ist, wa und wie wir die hand, ouch unser alt burgerrecht, so wir von Bern und Fri-
burg miteinandern habent. Were es aber sach, daz deheinest mißhell oder stôsse
zwüschen einichem ort derselben unser zechen ôrteren der Eidgenoßschaft uffer-
stund, daz der ewig got durch sin milte gnad ewenclich wende, alsdann sollend die
andern ôrteren sich getrüwlich und mit vliß der früntlich annemen, sôllich mißhell
und stôsse mit irem früntlichen und rechtlichen entscheid ze richten, hin ze legen
und ze betragen in aller wise und form, als den zwüschen den ôrteren der Eidge-
noßschaft von alterhar loblich gepracht und gewonlich gewesen und noch ist und
sich ze tünde gepürt nach gestalt der sach, und wie die selben stoß und Sachen der
mißhell durch die andern ôrteren entscheiden und betragen werdent, dem sol iet-
weder teil on Weigerung getrüwlich nachkomen und dabi beliben. Und umb daz
dise ewige früntschaft und püntnüsse also gehalten werd und unsern nachkomen
iemer ewenclich dester ingedenkiger sie, so wollen wir, daz dise püntnüsse iemer
me von zechen iaren zu zechen iaren in Stetten und lender ernüwert werde mit
geschwornen eiden zu den ziten, so man ander pünd schwert, und daz iegliche
statt und land in diser püntnüß zu der andern statt und dem andern land ir ersam
pottschaft schike, sôllich eid von den burgermeistern, schulthessen, amanen, raten
und den ganzen gemeinden nach verlesen diß briefs uffzenemen; ob aber die eid

zu etlichen iaren, wie vorstat, unmüssen halb oder verhindrung ander zimlicher
Sachen nit uffgenomen noch geschworen wurdent, daz sol diser gesellschaft und
püntnüß deheinen schaden bringen, sonder dise früntschaft und püntnüß bi all
iren kreften ewenclich beliben und bestan und darumb in deheinerlei wise dester
minder gehalten werden bi guten trüwen und bi den vorgemelten unsern
geschwornen eiden, ane geverd. Doch sobald die unmüß oder sach vergat, darumb
man denn an dem zechenden iar nit geschworen hat, so sol man doch nit dester
minder darnach, so bald daz fug hat, in stett und lender disen brief offenlich ver-
lesen und einandern disen pund und früntschaft mit geschwornen eiden bekrefti-
gen getrüwlich und ungevarlich. Und des zu einer stäten kreftigen und ewigen
gezügnüß so habent wir obgeschriben stett und lender, nämlich von Zürich, Bern,
Luzern, Ure, Switz, Underwalden, Zug, Glarus, Friburg und Solotoren unser stett
und lender insigel gehenkt offenlich an disen brief, der zechen in gelicher form
gemacht sind und ieder statt und iedem land einer geben ist, uff»



188 -Do£«OTe»taf2'o«

4. Das Projekt eines Bundes mit Freiburg und Solothurn von unsicherem
Datum" (B x)

Der Entwurf schliesst sich in Aufbau und Formulierung eng an das erste Bündnisprojekt
(B 1) an. Wichtigste Änderungen sind: 1. Für die den beiden Städten zu leistende Hilfe ist die

Umschreibung eines Hilfskreises vorgesehen; dafür ist die Bestimmung gestrichen, dass sich
die Vertragspartner mit dem Umfang der geleisteten Hilfe zu begnügen haben. 2. Die beiden
Städte dürfen ohne Wissen und Willen aller VIII Orte keine anderen Bündnisse abschliessen;
bei weiteren Verbindungen ist dieser Bund den späteren vorzubehalten. 3. Bei Streit zwischen
den VIII Orten haben sich die zwei Städte neutral zu verhalten, doch mögen sie im Konflikt
vermitteln. 4. Das in Art. 3 von B 1 vorgesehene Schiedsverfahren wird genau festgelegt und
5. der Vertrag kann durch einstimmigen Beschluss abgeändert werden.

«Wir Bürgermeister, schulthes, amman, rat und gemeinden etc. an einem der
acht orten etc. und wir schulthes, ratt und burger gemeinlich von Friburg und
Solotorn am andren etc.

[1] Des ersten dem ist also, ob wir gemein Eidgnossen oder dhein ort besunder
mit ieman zu kriegen kamen, das wir dan gemeinlich aid sunderlich, ob wir der
zweien Stetten Friburg und Sollotorn hilf begärend aid notturftig sin würden, si
bed stett aid iedie besunder manen mügen mit unsern briefen aid botten und nach
der manung, so sollen si unverzogenlich uns aid denen, so si dann gemant hand, ze
hilf komen, als sich dann fuget und ie die sach ist und semlich hilf sollend si tun in
irem eignen kosten, an geferde etc.

[2] Harwiderumb ob die obgnanten von Friburg aid Sollotorn aid iedie statt
besunder mit ieman, so si an iren Stetten, landen, lüten, friheiten und alten harko-
men bekrenken inmassen, daz si mit inen ze krieg kernen und si unser der Eid-
gnossen hilf begeren und notturftig sin würden in disen nachbenempten zilen und
kreissen etc., das si denne beid stett aid iedie besunder uns gemeinlich aid iedie

statt aid land besunder mit iren briefen aid botten manen mügend und nach der

manung so sollen wir unverzogenlich, so dann gemant sind, den beiden Stetten aid
denen, so uns gemant hatten, ze hilf komen, als sich danne fügit und ie die sach ist,
und soliche hilf sollen wir inen tun in unserm eignen kosten.

[3] Wir die obgnanten von Friburg und Sollotorn sollend uns ouch furbaßhin
zu nieman verbinden ane gunst, wüssen und willen der obgnanten Eidgnossen
gemeinlich, und ob wir uns zu ieman verbunden mit der obgnanten Eidgnossen

gunst und willen, so sol doch dise büntnisse und früntliche vereinung vorgan etc.

[4] Und ob wir obgnanten Eidgnossen gemeinlich aid sunderlich ze stoß oder
kriegen kämen, davor got si, solichen stoß und kriegen sollend wir vorgnanten

" STA Solothurn: Schweizerische Bündnisse, Band 19, Nr. 35. - Der Index x bringt zum Ausdruck,
dass die zeitliche Einordnung des Entwurfs unsicher bleibt. Nach Sigrist wäre er gleichzeitig mit
dem Entwurf B 5 entstanden und der Zuger Tagsatzung von Anfang November 1481 vorgelegt
worden, nach Durrer wurde er «zweifellos» an der Tagsatzung vom 22. September 1478 beraten.
Er liesse sich indessen mit ebenso guten Gründen mit dem Verkommnisentwurf vom 2. Septem-
ber 1481 (V 4) in Verbindung bringen.
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von Friburg und Sollotorn uns nit annemen, wir mögen aber wol unser bottschaft
darzu ordnen und schicken, die helfen zu richten und gutlich betragen.

[5] Were ouch sach, davor gott ewenclich si, das wir die obgnanten Eidgnossen
gemeinlich oder dhein ort insunders mit den vorgnanten unsern getrüwen lieben

puntgnossen von Friburg und Solottorn gemeinlich oder sunderlich einicherlei
stoß oder mit einem land mishelli gewunnent, darumb sollend wir, welche denn
solliche stoß und irrungen ie zu zitten berurend, zu beider sit ze tagen komen, so
bald der klagent teil das erfordret oder manet mit botten oder mit briefen, gen
Baden in Ergow in die statt und an dem end iettweder teil unverzogenlich zwen
erber man zu den Sachen und stossen setzen, dieselben vier sollend den liplich eid

zu gott und heiligen schwerren, sollich misshel uff verhörung der partien angenz
ußrichten zu nütze und zu recht, und wie sollichs die vier oder der merteil under
inen ußrichtent und erkennent, das sol zu beider sit von uns statt gehalten werden,
an alle geferd. Und ob die selben erweiten fier sich glich teilten und stossig wur-
den, so sollend si bi den eiden, so als vorstatt si in züsatz gesworen hand, in diser

puntniß, einen gemeinen mann zu inen erkiesen und nemen, der si zer sach schid-
lieh, erber und gemein bedunken, der selb gemein mann sol dan furderlich von der

statt und dem land, da er gesessen ist, daselbs von sinen obren darzu gewisen wer-
den, sich mit den fieren der sach anzenemen und sich mit sinem eid ze verbinden,
die Sachen mit den fieren, wie vorstatt, ußzerichten, an alle geferde. Des geliehen
hinwiderumb etc.

[6] Wir die obgnanten Eidgnossen gemeinlich behalten uns selbs vor das heilig
Rômsch rieh und alle unseren gepuntnüsse und vereinungen, so wir vor diser

püntnisse miteinander hand etc.

[7] In disen puntnissen haben wir uns ouch luter vorbehalten und behalten uns
selber vor, ob wir über kürz oder über lang durch unser aller gemeinen nützes und
notturft willen mit einhelligem rätt gemeinlich ze rätt würden in disser verbuntniß
etwas ze mindern, ze meren oder ze endren, anders den in disem brief begriffen ist
und uns gemeinlich gut und nützbar ze tünd bedunketen, das wir sollichs wol tun
und ändern mügen an alle hindrung und geferde etc.»

5. Der auf der Stanser Tagsatzung vom 25. bis 30. November vereinbarte
Bündnisentwurf, 30. November 1481'°° (B 6)

a. Text des Bündnisentwurfes

Mit dem sechsten Entwurf gelang der entscheidende Durchbruch in der Bündnisfrage. Er
stimmt bis auf zwei, auf der Stanser Tagsatzung vom 18. bis 22. Dezember beschlossenen

Ergänzungen (Punkt 4 sowie 10) und die Redaktion des Schlussprotokolls mit dem endgülti-
gen, auf den 22. Dezember 1481 datierten und in den folgenden Wochen besiegelten Bündnis-

vertrag der VIII Orte mit Freiburg und Solothurn überein.

loo stA Bern: Eidgenössische Abschiede B, S. 195-198 (Be); STA Solothurn: Schweizerische Bünd-
nisse, Band 19, Nrn. 13 und 15 (So).
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«Die vereinung und puntnüß der acht ort der Eidgnossen gegen Friburg und
Solottren der beiden Stetten.

In dem namen gottes, amen. Wann nu von dem val des ersten menschen durch
lengi der iaren und verendrung des zittes die sinnlicheit der Vernunft hinschlichet
und deshalb nott ist zu underrichtung und ewiger gedachtnüß den künftigen die

ding und Sachen, die dann unzerstörlich ewig beliben sollend, der gezügnüsse
schriftlich warheit ze bevelchen, darumb so künden wir der burgermeister, die
schultheissen, amman, rätt, burger, lantlütte und ganz gemeinden von Zurich,
Bern, Luzern, Ure, Switz, Underwalden ob und nid dem Walde, Zug und das

usser ampte, so darzu gehöret'®', und Glarus, als die acht ort der Eidgnosschaft an
einem, von Friburg in Ochtlande und von Solottren am andren teil, allen und ieg-
liehen menschen, so disen gegenwürtigen brief in künftigen zitten imer anse-
chend, lesend oder hören lesen, das wir mit gutem herzen betrachtet hand sölliche

trüw, liebe und früntliche einhelligkeit, damit dann unser aller vordren'®-' seliger
gedachtnüsse in allen unsren nötten, gescheften und Sachen getrüwe hilf, lib und

gut zusamen zu setzen iewelten harkomen sind, dasselb zu beharren und zu trost
unsren landen und lütten sölliche lieb und früntschaft zu meren haben wir dise

ewige getrüwe früntschaft und puntnüsse mit einandren ingangen und gemachet,
setzen und verbinden uns wissentlich mit disem brief für uns und all unser ewigen
nachkomen in meinung und wie dann das hienach von wort ze wort eigentlich
begriffen stat, dem ist also:

[1] Des ersten das wir einandren getrüwlich beratten und beholfen sin sollend
und wollend mit unsrem lib und gut wider menklichen, so uns an landen, an lüt-
ten, an lib, an gut oder an eren, an friheit und an unsrem löblichen alt harkomen

von hin understan wurden zu bekrenken, krieg oder schaden zûzefugen, an alle

hündernüße und geverd, also und mit söllichen rechten gedingen:
[2] Ob wir, die obgenanten acht ort gemeinlich oder dehein ort sunderlich, für-

bashin mit iemand zu kriege kernend und wir die vorgenanten unser getrüwen lie-
ben Eidgnossen von Friburg und Solottren durch unser botten und'®® versigleten
brief manen wurden umb hilf, als dick das beschicht, sollend si uns angenz und
förderlich mit iren pannern und'®* venlinen, wie wir der ie begerend, ir hilf und die

iren schicken und das tun mit guten trüwen in irem eigenem costen, ouch was und
wie vil si uns ie zu zitten schickend, des sollend wir uns von inen gütlichen
benügen.

[3] Desgelich ob wir, die vorgenanten stett Friburg oder Solottren, fürbaßhin
ouch mit iemand zu krieg kernend und wir, als vorstatt, die vorgenanten unser
trüwen lieben Eidgnossen der acht örter umb hilf uns ze tünd durch unser botten
oder besigleten brief manen wurdent, das si alsdenn uns ouch förderlich mit den

So: Ohne den Zusatz «und das usser ampte, so darzu gehöret».
So: «damit dann zu beder sit unser aller vordren».
So: «oder».
So: «oder».
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iren zu hilf komen sollend uff iren eigenen costen, so dick das nott wirt, nämlich
in disen nachgemelten zillen und kreisen.

[4] Des ersten anzefachen etc. [die Umschreibung des Hilfskreises ist offenge-
lassen]. Und was und wievil si uns zu zitten schickend, das sôllent und wellend
wir uns ouch von inen gütlichen benugen laussen und uns aller trüw, ere und gutes
zu inen versechen.

[5] Begebe sich aber deheinest, als dick sich das begebe und beschäch, das wir
zu beider sitt gemeinlich oder sunderlich von ieman, wer die werend, angegrif-
fen oder understanden wurden an landen, an lütten, an lib, an gut, an friheiten
oder an andren unsren alten harkomen ze bekriegen, ze schedigen oder ze bekren-
ken, darzü dann uns beder sit oder einem teil gâcher hilf notdurftig were, darin
sôllent wir zu beider sitt als getrüw fründ und Eidgnossen uns fürderlich mit
unser hilf gegen einandren bewisen und halten, nachdem ie die sach ein gestalt hat
und wir beidersitt und unser altfordren seligen gedächtnüß das iewelten bißhar
mit guten trüwen gegen einandren gebrucht und getan habent.

[6] Und ob wir, die obgenanten acht ort, gemeinlich oder sunderlich der genan-
ten unser getrüwen lieben Eidgnossen von Friburg und Solottren sampt oder
insunders deheinest in unsren kriegen oder reisen, wie vor statt, umb ir hilf manen
werdent und si uns die schicken oder ob si sunst ungemant mit ir hilf zu uns
kämend, desgelich und ob si uns in kriegen oder reisen umb unser hilf mantend
oder ob wir inen die ungemant schicktent, was dann in sôllichen kriegen oder rei-
sen, darin wir dann zu beider sitt mit unsren pannern und vennlinen bi einand-
ren wärend, an landen, an lütten, Stetten oder schlössen, zinsen, renten oder zollen
und"" andren herlicheiten mit der hilf gottes durch si oder uns ie ingenomen oder
erobret wurden, oder ob sôllichs über kurz oder lang durch si oder uns wider zu
lôssen geben wurde, daran sollend si als ein ander ort under uns nach anzall iren
teil nemen und inen der gelangen, wie wir acht ort das bißhar früntlich gegen ein-
andren gebrucht haben. Ob sich aber in sôllichen iren und unsren reisen^ thei-
nest fugte, das si und wir im veld ursachhalb derselben kriegen und zu widerstand
unsren vigenden nitt bi einandren sin möchten, und si oder wir unsren an andren

orten des krieges wider unser vigend haben und weren müsten, was dann an lan-
den, lütten, herschaften und dem, so vorstatt, mit gottes hilf durch si oder uns
allenthalben erobret wurde und ingenomen, das alles sol gütlich als obstatt under
si und uns den orten nach geteilt werden, wie ouch wir obgenanten acht ort für-
bashin zu hilf in unsren kriegen die vorgenanten unser getrüwen lieben Eidgnos-

Schreibfehler in Be: «begebe und beschäch und beschäche»; korrigierter Text nach So.

Schreibfehler in Be: «oder sunderlich oder sunderlich»; korrigierter Text nach So.

Be: «beide stette»; korrigiert nach So.
So: «in iren kriegen».
So: «oder».
So: «oder».
So: «unsern kriegen oder reisen».
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sen von Friburg und Solottren mit iren panren oder vennlinen ie zu uns zu ziechen
manend, denn sollend si gütlich nachgän und also zu uns komen.

[7] Und ob sich in künftigen zitten deheinest begebe, das got ewenkliche
wende, das wir die obgenanten acht ort gemeinlich oder einich ort under uns
insunders mit den vorgenanten unsren lieben Eidgnossen von Friburg und Solo-
ttren gemeinlich oder sunderlich einicherlei stoß oder mißhellung gewünnend,
darumb sol zwüschen uns keinerlei uffrür fürgenomen werden, sunder sollend
wir dero zu beider sitt zu tagen komen, sobald der clagend teil mit botten oder
briefen darumb manend, in die statt Willisow und daselbs ietweder teil zwen erber

man zu den Sachen setzen, die bi iren eiden, die si darumb zu gott und den heili-
gen sweren, uff verhörung beider partien die stoß und Sachen zu minn oder zu
recht fürderlich ußrichten sollend, und wie söllichs die vier oder der merteil under
inen ie ußrichtend und erkennend, dabi sol es beliben, und ob dieselben vier sich
in iren urteilen oder erkantnüß gelich teilend, so sollend si bi denselben iren eiden

inwendig unser Eidgnosschaft einen gemeinen man, der si in der sach gemein und
from tunk, angendes zu inen erkiessen und nämen, derselb sol alsdenn durch sin
hern und obren darzü gewisen werden, sich mit den vieren der sach anzûnâmen
und mit sinem eide verbinden, söllich sachen wie obstatt mit den vieren fürderlich
ußzerichten. Desgelich und ob die vorgenanten unser lieben Eidgnossen von Fri-
bürg und Solottren gemeinlich oder sunderlich mit uns den vilgenanten acht orten
deheinest stoß gewünnend in gemeind oder insunders, davor gott ewenklich sie,
darumb sollend si mit uns und uff unser ermanung unverzogenlich komen gen
Zoffingcn"k und sol an dem end durch die zügesatzten und gemeinen man die
sach oder mißhell zu minn oder zu recht gehandlet und ußgericht werden, wie
und in aller der maß, dan söllichs davor von dem rechten und ußtrag zu Willisow
gelüttret ist.

[8] Wir habent ouch in diser ewigen püntnüß eigentlich berett und beschlossen,
das fürbaßhin ietwedrer teil und die sinen dem andren teil und den sinen gütlich
und früntlich zügan laussen sol feilen kouf ane witter beschwärung einicherlei
zollen, mit guten trüwen än geverde, wie von alterhar komen ist.

[9] Wir die vorgenanten von Friburg und Solottren wellend uns ouch fürbaßhin
mit deheinerlei gelüpt noch eiden zu niemand witter verbinden, dann mit der
obgenanten acht orten gemeinlich oder der merteil under inen rätt, wissen und
willen, doch vorbehalten das wir nach unser statt recht burger nemen mögend,
den ewigen pünden und diser vereinung an schaden.

[10] Wir die obgenanten acht ort der Eidgnosschaft und wir beide stett Friburg
und Solottren haben ouch insunderheit uns zu allen teilen iegliche statt und ieg-
lichs land under uns in diser ewigen püntnüß lutter vorbehalten und behaltend

uns selb vor vorab das heilig Römsch rieh und darzü alle und iegliche unser
gericht, stattrecht, lantrecht, gesatzt, friheit'", gut gewonheiten und alt harkomen,

So (Nr. 13): «in unser stat gen Baden» durchgestrichen und darüber geschrieben «gen Zofingen».
So: «friheiten».
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wie wir sôllichs von alter harbracht haben, also das wir zu allen teilen nü für-
baßhin dabi beliben.

[11] Und in disen dingen allen haben wir zu beider sitt ußgescheiden und under
uns eigentliche beschlossen, ob wir zu beider sitt über kurz oder lang zu nutz und

gut uns allen einhellig und gemeinlich zu ratt werden, in diser püntnüß etwas zu
meren, ze mindren oder ze endren, das wir sôllichs wol tun mögend einhellenk-
lieh nach unsrem gefallen.

[12] Und hiemit sol dise ewige früntlich püntnüß und vereinung zu beider sitt
für uns und unser ewige nachkomen fürbaßhin zu künftigen ewigen zitten bi uns-
ren eren und guten trüwen unversert statt und vest beliben, getrüwlich also gehal-
ten, und so dick wir fürbaßhin in unser Eidgnosschaft ander unser geschworen
pund ernüwern^h sol alwegen damit diser pund vor den gemeinden gelesen wer-
den.

[13] Und am lesten so behalten wir uns zu beider sitt lutter vor alle und iegli-
chen unsren pund, vereinungen und verstendnüße, so wir vor datums diß briefs
mit iemen ingangen sind und gemacht hand, das die vorgän sollend ungefarlich.

Und des alles zu ewigem, stâttem und iemerwarenden urkünd etc.»'^

b. Der Entwurf B 6 in seiner Beziehung zu den vorangehenden Entwürfen

Restzrawzzzwge«, die wordew szW:

- Artikel, welche die volle Gleichberechtigung der Bündnispartner ausdrücken:
Art. 1 (gegenseitiges allgemeines Hilfsversprechen): B 2, B 5; - Art. 2, 3 und 4

(Genauere Festlegung der Hilfsverpflichtung; die Bündnispartner leisten einan-
der auf Mahnung Hilfe in eigenen Kosten, wobei der mahnende Teil sich mit
der geleisteten Hilfe begnügt): B 1 und (ohne den zitierten Zusatz) B x; - Art. 5

(Verpflichtung zu ungemahnter Hilfe bei «jähem» Angriff auf einen Bünd-
nispartner): B 4, implizit, als Bestimmung des Zugerbundes; - Art. 7 (Ver-
pflichtung zu schiedlicher Beilegung des Streites bei einem Konflikt zwischen
den Bündnispartnern): B 1, B x; - Art. 10 und 13 (Vorbehalt älterer Bündnisse,
des Reiches sowie der örtlichen Rechte und Gewohnheiten): B 1 bis B 5; - Art.
11 (Möglichkeit einer Vertragsänderung durch die Bündnispartner bei Einstim-
migkeit): B x.

- Artikel, die gegen eine Gleichstellung Freiburgs und Solothurns mit den VIII
Orten sprechen: Art. 4 (Geltung der Hilfsverpflichtung der VIII Orte gegen-
über den zwei Weststädten nur innerhalb eines bestimmten (noch zu umschrei-
benden) geographischen Umkreises): B x und B 4; - Art. 9 (Beschränkung der
Bündnisfreiheit der beiden Städte, die sich nur mit Zustimmung sämtlicher

So: «mit eiden ernüwern».
So: «Und des alles zu ewigem statten und iemerwarenden urkünd, so haben wir obgenanten acht

ort Zürich, Bern, Luzern, Ure, Switz, Underwalden, Zug und Glaris und darzü bede stet Friburg
und Soloturn für uns und alle unser ewigen nachkomen unser allen von Stetten und lendern ing-
sigel offenlich ghenkt an dise brief, der ieclich ort ein hinder im hat, und geben sind etc.»
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VIII Orte weiter verbinden dürfen): B x und Variante bei der Beratung von B 1;

- Art. 12 (Verlesen — nicht auch Beschwören - des Bündnisvertrages anlässlich
der periodischen Bundeserneuerung «von zehn zu zehn Jahren»): B 3.

üestz'zwmzzzzge« zzz/r«£ere« fzztozzr/e«, dze zzz'dzt zz/zerzzowzme« ztzzznfe«:

- B 1 (Art. 4): dass Freiburg und Solothurn nach freiem Willen weitere Bündnis-
se eingehen dürfen, mit der blossen Einschränkung, dass sie das Bündnis mit
den VIII Orten vorbehalten; - B 3 (Art. 1 und 2): dass sich Freiburg und Solo-
thurn mit dem Umfang der auf Mahnung von den VIII Orten geleisteten Hilfe
zu begnügen haben, während sie zu uneingeschränkter Hilfe verpflichtet sind;

- B x (Art. 4): dass sich die zwei Städte zwischen den VIII Orten neutral zu ver-
halten haben, doch im Konflikt vermitteln mögen; - B 3 und B 5 (Art. 9): dass

das Bündnis «von zehn zu zehn Jahren» nicht nur verlesen, sondern mit den
andern Bünden beschworen werden soll.

£z«zzge ßestzmzwzzzzg z« £ 6, dz'e gegezzw^er c/e«/ra£erezz £wtw«r/ezz «e« zs£ 'A-
Art. 6 stipuliert gleichen Anteil der Bündnispartner an gemeinsamen Erobe-

rungen von Land und Herrschaftsrechten (was die Art. 7 und 8 des gleichzei-
tigen Verkommnisentwurfes V 6 ausdrücklich nur den VIII Orten zugestehen,
nicht aber ihren Verbündeten).

6. Der Bund von Freiburg und Solothurn mit den VIII Orten vom 22. Dezem-
ber1481H7

Der endgültige Text des Bündnisses unterscheidet sich von B 6 - abgesehen von sprachli-
chen Abweichungen von bloss formaler Bedeutung - durch drei Ergänzungen (Art 4, 10 und
das Schlussprotokoll), die im folgenden Abdruck kursiv gesetzt sind.

«In gottes namen, amen. Wann von dem valle des ersten menschen durch lengi
der iaren und verendrung des zites die sinnlicheit der vernunfte hinschlichet und
deshalb not ist, ze underrichtung und ewiger gedechtnis den künftigen die dinge
und Sachen, die dann unzerstôrlich ewig bliben sollen, der gezügknis geschriftli-
eher warheit ze bevelhen, darum so künden wir, der burgermeister, die schulthes-

sen, ammanne, rat, bürgere, lantlüte und ganz gemeinden von Zürich, Bern,
Luzern, Ure, Switz, Underwalden ob und nid dem Kernwalde, von Zug mit dem

ussern ampte, so darzu ghôret, und von Glaris, als die acht orte der Eidgnosschaft
an einem, und wir die schulthessen, rate, bürgere und ganz gemeinden der Stetten

von Friburg in Ochtlande und von Soloturn am andren teile, allen und ieclichen
menschen, die disen gegenwürtigen brief in künftigen ziten iemer ansechen, lesen

Abgesehen vom nebensächlichen Art. 8 über die Gewährleistung des feilen Kaufs.
"7 Vorlage für den Abdruck: Nicoulin/Leisibach/King, Bund der VIII Orte 1481 (mit sachkundi-

gen Ausführungen von Josef Leisibach über Ausstellung, Besieglung und Expedition der zehn
Bundesbriefe, S. 11-16).
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oder hörend lesen: das wir mit gutem herzen betrachtet haben sôliche trüw, liebe
und früntliche einhellikeit, damit dann unser altvordern seliger gedechtnis in allen
iren nôtten, geschalten und Sachen ir getrüwe hilf, lib und gut zesamen ze setzen
iewelten mit einandern harkomen sind, dasselb ze beharren und ze trost unsern
landen und lütten sôliche lieb und früntschaft ze meren, so habend wir dis ewig
getrüwe früntschaft und buntnisse mit einandern ingegangen und gemachet, set-
zend, machend und verbinden uns wüssentlich mit disem brieve für uns und all
unser ewigen nachkomen, in meinung und wie denn das hienach von wort ze wort
eigenlich begriffen stät, dem ist also:

[1] Des ersten, das wir einandern getrülich beholfen und beraten sin sollen und
wellend mit unserm lib und gut und wider mänklich, so uns an landen, an lütten,
an lib, an gut, an eren, an friheiten und an unserm loblichen alten harkomen von
hin understän werdent zu bekrenken, krieg oder schaden züzefügen, än alle hin-
demis und geverde, also und mit sôlichen rechten gedingen:

[2] Ob wir, die obgenanten acht ort gemeinlich oder dhein ort under uns sun-
derlich, fürbashin mit ieman zu krieg kâmend und wir die vorgenanten unser
getrüwen lieben Eidgnossen von Friburg und Soloturn durch unser botten oder

versiglet brief umb hilf manen werdent, als dik das beschicht, sollend si uns
angends und fürderlich mit iren panern oder vennlinen, wie wir des ie begärend, ir
hilf und die iren schicken, und das tun mit guten trüwen in irem eigenen costen,
und was und wievil si uns ie zu zitten schickend, des sôllend wir uns von inen
gütlich benugen.

[3] Desglich ob wir, die vorgenanten stett Friburg oder Soloturn, fürbaßhin
ouch mit ieman zu krieg körnend und wir, als vorstät, die vorgenanten unser
getrüwen lieben Eidgnossen der acht orten umb hilf uns zetünd durch unser bot-
ten oder versigelt brief manen werdent, das si uns alsdann ouch fürderlich mit den
iren zü hilf komen sollend uf iren eignen kosten, so dick das nott wirt, in diesen
hienach gemalten zilen und kreissen.

[4] Des erste» wo« ««ser der o/>ge»tf«te» wo» FrzTwg twege« «»zewztÄe«: d«rc/?
dze grd/sc/w/t wo« Gryers /Grejerz/, so wit ««d werre die gdt, d« d«««e« 7>is ge»
Orztwg /G)ro«7, «wd wo« Or««g g«« Afi/de» /Afo«do«/, wo« dfi/dew gd« Std/is
/Est«w<wyer/, wo» Sti/isgzt« Cr«»cort /Grawdcoztr/, »«d d« d«««e« ««z z» o/>rist ««
Afztrte« see, ««d wo« d« d««we« £is /»««£ «« die 7>r»gg g«w Giwi«e«/Gümwewe»/
D«d «£er wo« ««ser der wo» So/o£«r« twege« ««zew»c7?e»: des erste» o£ der Äer-

scÄ«/t Grewc^e«, d« des ^istttw^s wo« ß«se/, der sf«£ wo» So/ot»r» «wd der wo» Die/
ÄocÄ ««d «z'dre grient zeszzme« stossewd, ««werr wo« F»g/ist«//Vd«77e/i»7, ««d d«
/»'« «7>er i« die Z>roZ>stie dfdwster i» Gre«/d/t /Pro/>stei iWo«tier-Gra«wzt/7, so twit
««d werr dz'ese/Z> 7>ro/>stie gdt. /tew »»d wo» d«««e« i« die Äersc^zt/te« Tierstei«,
Gi/ge«/>erg z*»d F/e7fi«ge«, so twit diese/^e« dri Äersc/w/te« reicAewd. /fem «wd

wo» dewse/^ew dri Äersc/>«/te« /»«zd>er ge« Sc^d»ta/, so twit ««d werr «»ser wo»
5o/ot«r« ÄerscÄ«/te« Vd/&e«stei«, «/t »«d «»tw PecÄ^arg /««ge«d «»d gd«d. /tem
wo« Sc/?d«£«/ »«d de» ie£zge«<twte» driew ÄerscÄd/tew Vd/&e«s£ei« »«d 7>ede«

sc/z/osse« Pec^lwrg &is z« der />/«££e« «7f dew widre« //ötwe«stei»/t/«tere»
//«»e«stei»7, »«d wo« der se/^e» W«£te« Âi«»/>er />is i« die Âersc^«/t /Ciem^erg, so
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werre Jz'eseM Âmc^zt/î gJt. Ztewz i>ow Jew sc/Jos «wJ MrscÂzt/t XteraMrg Ms z« sdw£

Lorewze» £r«»«ew /Si. LorewzMtJ/ 2« «wser Jer wow So/o£2tr» Âers(J?<î/£ Go/?&era,

««J Jenn few Jew «rs/rtzng Jesse/&e« sztwt Lzttzrerzze« Mttwraew Jew Erz^cÂ
«ttcÂ J«rcÄ die Âers<dw/t Go/?&ew Ms w die Tire«. £/«d œvzs ««d wiefi/ ««s diese/-
£e« ««ser getrdwe» /ie/>e« Eidgwosse« Jer äcM orte« ie Z22 zitte« scMc&e«d, Jes

so//e«t tt«d tod//e«d wir ««s wo« i«e« o«c/? gttt/ic/? />e««ge« /dssew zwJ ««s tt//er
trtiw, ere« ««J g«tes z» i«e« wersec/zew.

[5] Begab sich ouch dheinest, als dick das beschäch, das wir zu bedersit gemein-
lieh oder sunderlich von ieman, war die wären, angriffen oder understanden wur-
dent an landen, an luten, an lib, an gut, an friheiten oder an unserm alten harko-
men ze bekriegen, zu beschädigen oder zu bekrenken, darzu dann uns zu bedersit
oder eim teile gecher hilf nottürftig wer, darin sollend wir zu bedersit als getrüw
fründe und Eidgnossen uns fürderlich mit unser hilfe gegen einandern bewisen
und halten, nach dem ie die sach ein gestalt hat und wir zu bedersit und unser alt-
vordren säliger gedächtnis das iewelten bishar mit guten trüwen gegen einandern
gebrucht und getan habend.

[6] Und ob wir obgenanten acht ort gemeinlich oder sunderlich die genanten
unser getrüwen lieben Eidgnossen von Friburg und Soloturn sampt oder in sun-
ders in unsern kriegen oder reisen, wie vor stät, dheinest umb ir hilf manen wer-
dent und si uns die schickent, oder ob si sust ungemant mit ir hilf zu uns körnend,
desglich und ob si uns in iren kriegen oder reisen umb unser hilfe manend, oder ob
wir inen die ungemant schicktend: was denn in sôlichen kriegen oder reisen, darin
wir dann zu bedersit mit unsern panern oder vennlinen bi einandern sind, an lan-
den, an lütten, Stetten oder schlössen, zinsen, renten, zollen oder ander herlikeiten
mit der hilf gottes durch si oder uns ie ingenomen oder erobert werdend, oder ob
sölichs über kurz oder lang durch si und uns wider zu lösen geben wurde, daran
sollend si als ein ander ort under uns nach anzal ire teil nämen und inen die gelan-

gen, wie wir acht ort das bishar früntlich gegen einandern gebrucht habend. Ob
sich aber in sôlichen iren und unsern kriegen oder reisen dheinest fugte, das si und
wir ursachhalb der selben kriegen und zu widerstand unser vienden im väld nit bi
einandern sin möchten, und si oder wir die unsern an andern orten des krieges
wider unser viend haben und weren mustern, was denn da an landen, an lütten,
herschaften und dem, so vor stät, mit gottes hilf durch si oder uns allenthalben
erobert und ingenomen wirt, das alles sol gütlich, als obstat, under si und under
uns den orten nach geteilt werden. Wie ouch wir obgenanten acht ort fürbashin zu
hilf in unsern kriegen die vorgenanten unser getrüwen lieben eidgnossen von Fri-
bürg und Soloturn mit iren panern oder vennlinen ie zu uns ze ziechen manend,
dem sollend si gütlich nachgän und also zu uns komen.

[7] Und ob sich in künftigen zitten dheinest begab, das got ewiklich wende, das

wir die obgenanten acht ort, gemeinlich oder einich ort under uns insunders, mit
den vorgenanten unsern Eidgnossen von Friburg und Soloturn gemeinlich oder
sunderlich einicherlei stös und misshelle gewunnend, darumb sol zwüschent uns
keinerlei ufrur fürgenomen werden, sunder sollend wir dero zu bedersit zu tagen
komen, so bald der clagend teil mit botten oder brieven darum manet, in die stat
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Willisöw und daselbs ietweder teil zwen erber man zu den dingen setzen, die bi
iren eiden, die si darumb zu got und den helgen sweren, uf verhörung beder par-
tien die stoß und Sachen zu minne oder rächt fürderlich usrichten sollend. Und
wie sôlichs die vier oder der merteil under inen ie usrichtend und erkennend, dabi
sol es bliben. Und ob sich die glich teilend, so sollend si bi den selben iren eiden

inwendig unser Eidgnoschaft einen gemeinen man, der si in der sach gemein und
fromm bedunk, angends zu inen erkiesen und nemen, derselb sol alsdann durch
sin herren und obren darzü gewisen werden, sich mit den vieren der sach anze-
nemen und mit sinem eide zu verbinden, sôlich Sachen mit den vieren, wie obstat,
fürderlich uszerichten. Desgelichen und ob die vorgenanten unser lieben Eid-
gnossen von Friburg und Solotorn gemeinlich oder sunderlich mit uns den vilge-
nanten acht orten dheinest stoß gewunnend, in gemein oder in sunders, da vor
gott ewiklich sie, darum sollend si mit uns uf unser ermanung unverzogenlich
komen gen Zoffingen, und sol an dem ende durch die zügesatzten und gemeinen
man die sach oder mißhelle zu minn oder zu recht gehandelt und usgericht wer-
den, wie und in allermäs sôlichs da vor dem rechten und ustrag zu Willisöw gelüt-
tert ist.

[8] Wir habent ouch in diser ewigen püntnisse eigenlich beredt und beschlos-

sen, das fürbashin ietweder teil und die sinen dem andern teil und den sinen

gütlich und früntlichen zugän lassen sol veilen kouf an witer beswàrung einicher-
lei zollen, mit guten trüwen an geverde, wie von alter har komen ist.

[9] Wir die vorgenanten von Friburg und Soloturn wollend uns ouch fürbashin
mit dheinerlei glüpten noch eiden zu nieman witer verpinden denn mit der obge-
nanten acht orten gemeinlich oder der merteil under inen rät, wüssen und willen,
doch vorbehalten, das wir nach unser stett recht burger nämen mögend, den ewi-

gen pünden und diser vereinung an schaden.

[10] £/«J o7> tozV z'etzgewzzwte« won EVz7z«rg ««zi So/otzzrw, tfz'e forstet, «zzt zewzzz«

/«r7>zzs7>z« z« &rzeg &zzwze«zi zzwJ «ws zizzrz« 7>est<f«zf, /rz'zfew ozfer so/zcÄ rzcÀtzzzzgezz

£egzfg«ote»z7, z/zz ziz'e o7>ge«zz«tew ««ser getrzzwe« /ze7>e« ezzignosse« zier zzc^t orte«
gewezn/zc/? ozier ««zier zwe« zie« «zertez/ i>ec/«c/?te, zizts ««s sd/zzriz ^estzfwJ, /rz'zie«
ozier rzc/ztzzwge» »«fz/z'cü ««<7 er/zciz te>ere«zi, zizese/^e« «/zeweme«, zi«rz« sd//e«J
««zi we//e«zi wz'r z'«e« g«t/z'z:Ä ««zf/rzzwt/zc/z toz7/zge«.

[11] Wir die obgenanten acht ort der Eidgnoschaft und wir bede stett Friburg
und Soloturn habent ouch in sunderheit uns zu allen teilen ieclich stat und ieclich
land under uns in diser ewigen buntnis luter vorbehalten und behalten uns selber

vor: vorab das heilig Römisch rieh und darzü alle und iecliche gricht, statrecht,
lantrecht, gesatzt, friheiten und gut gewonheiten und alt harkomen, wie wir
sôlichs von alter har bracht haben, also das wir zu allen teilen fürbashin unbe-
krenkt dabi bliben sollend.

[12] Und in disen dingen allen haben wir zü beden siten usgescheiden und
under uns eigenlich beschlossen, ob wir zü bedersit über kurz oder lang zü nutz
und zü güt uns allen einhellig und gemeinlich ze rät wurdent, in diser puntnis
etwas ze meren, zü mindern oder ze endern, das wir sôlichs wol tün mügend ein-
helliklich nach unserm gevallen.
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[13] Und hiemit sol dis ewig vereinung und buntnis zu beder sit fur uns und alle

unser ewigen nachkomen fürbashin zü künftigen ewigen zitten bi unsern eren und

guten trüwen unversert, stât und vest bliben, trüwlich also ghalten, und so dick
wir fürbashin in unser Eidgnoschaft ander unser geswornen pünde mit eiden

ernüwerent, sol allwegen damit diser pund vor den gemeinden erlesen werden.
[14] Und am letsten behalten wir uns zü beder sit luter vor alle und ieclich unser

pünde, vereinungen und verstântnis, so wir vor datum dis briefs mit ieman ingan-
gen sind und gemacht hand, das die vorgän sollend ungevarlich.

Z7»d des «//es zzz etozgez», stifte», ferner œ>ire»dez» «r£zz»de, so /z»/ze»t tezzr

o/zgew»«te» »c/zt ort Zzzrz'c/z, 5er», Lzzzer», t/re, Sto/tz, t/wdermz/de«, Z«g zzwd

G/»rzs, zz»d d»rz« Z>ed stett .FrzZ>zzrg zzwd So/otzzr» /z/r zz»s zzwd »//e zz»ser ettzzge«
«»c/z&ozne» zz»ser »//er fo« stette» zzwd /ewder« z»szge/ q/fe»/z'cZz ge/zew&f »w d/ese

/zrze/ dero z'ec/zc/is ort ez'we» Zzz'wder z'z» /z»t, zzwd ge/zew szwd zz/s»z»st»g »ec/zsf »»c/z

s»»t 7/zozwzzs f»g des /zez/zge» ztezoZ/Zzotte» des z»rs, d» z»»« z»/ttzo» derge/zzzrt Cr/-
stz ztwsers /zerre» tzzsewt tz/er/zzzwdert »c/zzzg zzwd ez» z»re».
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Überblick: Die Überwindung der Krise. Synopsis des Weges des Rechts
und des Weges gütlicher Vereinbarung. 1477/78 - 1481

Der Weg des Rechts

Anläufe zur Durchführung des Schiedsver-
fahrens im Rechtsstreit zwischen Luzern und
den drei Ländern

Der Weg gütlicher Vereinbarung

Vergleichsverhandlungen unter dem Beizug
der am Rechtsstreit nicht unmittelbar betei-

ligten Orte. - Entwürfe eines allgemeinen
Verkommnisses (V 1-6) und eines Bündnis-
ses der VIII Orte mit Freiburg und Solo-
thurn (B 1-6)

i. Anlauf, Ende 1477

(Mitteilung Berns an Freiburg und Solo-
thurn vom 23. 12. 1477, dass Luzern mit der

Einleitung des Rechtsverfahrens durch die
Länder rechnen müsse).

Ab Januar 1478 treten unter Vermittlung von
Zug und Glarus (sowie vermutlich von Bru-
der Klaus) Vergleichsverhandlungen an Stelle
des erwarteten Schiedsverfahrens.

Juli 1478, Tagsatzung in Luzern
V 1: Erster Verkommnisentwurf (das Grund-
konzept, aus dem sich über die fünf folgen-
den Entwürfe das Stanser Verkommnis vom
22. Dezember 1481 entwickelt).

August 1478, Tagsatzung in Luzern
B 1: Erster Bündnisentwurf (der einzige -
vor dem letzten B 6 -, der nachweislich aus

Verhandlungen auf einer allgemeinen Tagsat-

zung hervorging. Bei den Entwürfen B 2-3
handelt es sich um Vorschläge, die im Kreis
der fünf Burgrechts-Städte entstanden und
vornehmlich unter ihnen diskutiert worden
sind).

2. Anlauf, Herbst 1478

(Abschied der Luzerner Tagsatzung vom 31.

10. 1478: dass Luzern von den drei Ländern
auf den 18. 11. «zu recht gen Beggenriet nach
ir pünden sag» gemahnt worden sei).
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Der Weg des Rechts Der Weg gütlicher Vereinbarung

Ende 1478: Ausbruch des «Bellenzerkrieges», der eine zweijährige Phase des Stillstandes in
den Auseinandersetzungen um das Burgrecht einleitet; diese treten hinter Fragen der innern
und auswärtigen Politik zurück.

3. Anlauf, Frühjahr 1481

(Tagsatzung der IV Waldstätten in Luzern
vom 29.12.1480, Beschluss: «das recht wider
mit einandern anfachen,wie das vormalen vor
dem Bellenzerkrieg gelassen ist»).

11.4. 1481: Einigung über die Zusammenset-

zung des Schiedsgerichts.

Statt der Weiterführung des Rechtsverfah-

rens Wiederaufnahme der Vergleichsver-
handlungen:

April 1481, Tagsatzung in Luzern:
V 2 (stimmt in Aufbau, Inhalt und Formulie-

rung weitgehend mit V 1 überein).

August 1481, Vorschläge von Seiten der Bur-
grechtsstädte:
V 3 sowie B 2, 3, 4a und 4b.

Anfang September 1481, Tagsatzung in Zug:
V 4 (ohne die in V 3 vorgeschlagenen Zusät-

ze und Änderungen; der Entwurf schliesst
sich in Inhalt und Formulierung eng an V 1

und V 2 an).

Anfang November 1481, erneute Vorschläge
der Burgrechtsstädte:
V 5 (ein auf der Grundlage von V 3 und V 4

ausgearbeiteter Kompromissvorschlag, von
den fünf Städten in gleichsam ultimativer
Form der Zuger Tagsatzung vorgelegt).
B 5; B x

4./6. November 1481, Tagsatzung in Zug:
Scheitern der Vergleichsverhandlungen, dar-
auf Rückkehr zum Rechtsverfahren.
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Der Weg gütlicher VereinbarungDer Weg des Rechts

4. Anlauf, November 1481

(Abschied der Zuger Tagsatzung: «Item des

burgrecht halb» hat man zu Stans einen Tag

angesetzt, «da gütlich ieder teil dem andren
recht um recht ze geben»).

Staraser (abgesehen von der ge-
kürzten Präambel inhaltlich und grössten-
teils auch wörtlich gleich wie V 6). (fer

V/// Orte m/t .Fret'f>«rg »»d So/otfwr» (Text
von B 6 mit drei Zusätzen).

25./30 November 1481, Tagsatzung in Stans:

Statt des beschlossenen Rechtstages wieder
ein Tag der Vermittlung und des Ausgleichs,
auf welchem (unter wahrscheinlicher Mit-
wirkung von Bruder Klaus) der entschei-
dende Durchbruch gelingt.

V 6 (folgt weitgehend dem von den Städten

vorgelegten Entwurf V 5, er berücksichtigt
aber die Hauptforderungen der Länder).

B 6 (ist ganz das Werk der Novembertagsat-
zung: ein genetischer Zusammenhang mit B

1-5 in Aufbau und Formulierung wie bei V
1-6 ist hier nicht festzustellen).

30. November 1481, Abschied: Die Boten
sollen an der auf den 18. Dezember wieder-

um nach Stans einberufenen Tagsatzung mit
den nötigen Vollmachten erscheinen, damit
ohne weiteres «Hindersichbringen» der Be-
schluss gefasst und das Vertragswerk besie-

gelt werden kann.

Erste Hälfte Dezember 1481, Beratung der
Entwürfe V 6 und B 6 in den zehn Orten.

18./22. Dezember 1481, Tagsatzung in Stans:

Einigung nach einer akuten Verhandlungs-
krise, die dank dem vermittelnden Eingrei-
fen von Nikiaus von Flüe und nach Sonder-

Verhandlungen zwischen dem Solothurner
Gesandten Hans vom Stall und den Länder-
boten überwunden wird).
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30 SrWer Ä7a«s »nti (fe Vertreter tier V/// Orte nn't </en i>esiege/ten t/r&anden Jes Stanser Ver-
&o?n?nnisses. Äe/ie/in efer Stanser P/arrfaVciie fon //ans î>on Afatt, /93/.
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ïûicicÇ uri) f«tg Dde i|1 wrtr/ (Retrucft oiiricÇ.

37 WÄ«s Ftee. £i«ze/W<itf/;o/zsc&ratt kot /570.
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